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Göring hatte sich , ungeachtet aller Gefahren und
Schwierigkeiten , — sie sollten sich in späteren Jahren als
beachtlich genug erweisen — mitten in die Höhlen der
Löwen , der Stammeshäuptlinge , begeben und mit ihnen die
Verhandlungen ausgenommen . Okahandja war damals die
„Hauptstadt

" des schwierigsten seiner Gegenspieler , des
Maherero . Unter Einsetzung aller diplomatischen Hebel —
es galt die Empfindungen des schwarzen Herrschers und die
Befürchtungen seines Volkes zu beschwichtigen — gelang es
bem Reichskommissar , die Abtretung eines weiten Gebietes

braucht wurde , wie auch die Weidelündereien der Namaquas
— des „ roten Volkes " — zum Erwerb herangezogen werden
mutzten , wenn sich ein organisch einheitliches und voll¬
ständiges Gesamtgebiet als neue Provinz ergeben sollte . So
schloß dann Reichskommiffar Göring außer mit den Hereros
noch zwei weitere Schutz - und Freundschastsverträge und
zwar mit bem Häuptling des „ roten Volkes "

zu Hoahanas
und mit den Führern der Bastards zu Rehoboth . Diese drei
diplomatischen Kontrakte vom 2 . September , 15 . September
und 21 . Oktober 1885 dehnten das vorher mehr auf die
Küstengebiete beschränkte Deutsch - SL -o - West gewaltig aus .
Bis an den Oranjefluß , bis in die gewaltige und gefürchtete
Kalahiriwüste und fast zum Ovambostrome erstreckt sich das
wichtige und ausgedehnte Hinterland des bisherigen Schutz¬
gebietes dank der Aufbauarbeit jener Jahre unter dem
Reichskommisiariat Görings . Als aber die deutsche Flagge
dort wehte , war erst wiederum der Beginn zu neuer Arbeit
gemacht . Der Ausbau folgte als nächste mühevolle

. äu * erreichen , das außer den eigentlichen Hereros von den
Vergdamaras oder — wie sie sich selbst nennen — Jhaukoins
bewohnt wird und an das Land der Namaquas stößt . Süd -

L llch liegt das kleinere Gebiet der Bastards , das zur Ab -
F Rundung des neugewonnenen Territoriums dringend ge¬

Bor genau , einem halben Jahrhundert schaffte
sich unser „ Soll ohne Saum “ Lebensboden in Über¬
see . Unser Rückblick gilt einem der führenden Kul¬
turpioniere jener Zeit — bem Vater des preußischen
Ministerpräsidenten Hermann Göring .

Der Regierungskommandant Dr . Nachtigal hatte im
Auftrage des Deutschen Reiches die Flagge in Angra
Pequena gehißt , wie schon kurz zuvor in Togo

'
unb

Kamerun ; unser Vaterlanb hatte seinen Willen dargetan ,
seinen Anteil an der Welt aus friedliche Weise zu erobern
unb unserem sich ständig in frischer Kraft vermehrenden Volke
neue Siedlungsgebiete , unserm Handel wichtige Absatz -
lander , unserm Rohstoffbedürsnis neue Quellen eignen Be¬
sitzes zu schaffen . Unternehmungslustige Deutsche aus allen
Gauen der Heimat machten sich auf den Weg nach Afrika , um
dort als Bauern ober Hanbwerker , als Händler ober
Arbeiter ein Fortkommen zu finden , das ein engbegrenztes
Vaterland auf die Dauer einer wachsenden Bevölkerung
nicht zu garantieren vermag . Der erste Schritt war getan ,
der zweite — schwierigere — blieb zu tun . Denn es galt nun .
diese Überseewanderer in ein festes Verhältnis zum Deutschen

. Reich zu setzen .
Somit unterscheidet sich ein derartiges Unternehmen

. . ganz wesenetlich von Auswanderungen einzelner auf eigene
Faust in ein Land fremder Nationalität , das gewisse Gebiete
der Ausbeute Zuwandernder freigibt , etwa wie es
in Kalifornien zur Zeit der Goldgräberei geschah . Hier in

| Angra Pequena , der Keimzelle für das künftige
Deu tsch - Süd westafrika , handelte es sich um eine
regelrechte Staatsgründung unter Aufsicht des Deutschen

fe Reiches . Diese Organisation einzuleiten und durchzufuhren ,
bedurfte es eines Mannes mit besonderer diplomatischer

Er Veranlagung und zugleich mit der Gabe , die verschiedensten
b Bedürfnisse einer entstehenden Volksgemeinschaft zu er «
s kennen , von einander zu trennen und miteinander zu ver¬

einigen ^ Das Auge des Reichskanzlers Fürsten Bismarck
fiel auf einen Mann , der bereits Proben davon abgelegt'
hatte , daß er es verstand , in neuen Verhältnissen eine Aus¬
geglichenheit und Stetigkeit zu schaffen , die Voraussetzung
für jede politische , wirtschaftliche und kulturelle Entwicklung

f ist . Und das kam so :
U - Dr . jur . Heinrich Ernst Göring aus Emmerich
- hatte 1866 und dann im Einigungskriege von 1870/71 im

e Felde gestanden . Nach der Wiedervereinigung Elsaß -
Lothringens mit dem Deutschen Reiche galt es , geschickte ,

U , taktvolle und energische Männer in die neu zu begründende
Verwaltung der Reichslande zu entsenden . Zu den

; schwierigsten Posten gehörten selbstverständlich die der
l Gerichte ! denn nichts ist geeigneter , ein neues Regierungs -
Efoftem volkstümlich oder unpopulär zu machen , als geschickte
Fund gerechte oder ungeschickt -willkürliche , verständnislose
Wmdhabung der Gesetze . Emst Göring wurde bereits im

Jahre 1871 Kreisrichter und bald darauf , nämlich int Jahre
M73 — als kaum 31 jähriger — Landgerichtsrat in Metz . .
ffTort wirkte er viele Jahre ; eine außerordentliche Aner -

- kennung seiner Leistungen bedeutete es , daß ihm 1885 das
Auswärtige Amt auf persönlichen Wunsch des Reichskanzlers

$ anbot , als erster Reichskommiffar des südwestafrikanische
Wrwerbsland in Obhut und Verwaltung zu nehmen . Hatte

sich Bismarck nach langem Zögem nun einmal zur llbersee -
Btolitil bekannt , so wollte er als Mitarbeiter nur Leute
' seines Vertrauens sehen , und dieses hatte Dr . Göring sich in
Lothringen voll erworben .
e

"
-. . Daß sich der neue Reichskommiffar auch den neuen Auf -

Pgafien gewachsen zeigte , beweist der Verlauf der Dinge . Es
war noch kein Jahr vergangen nach seinem Dienstantritt im

. deutschen Schutzgebiet , da lag dem Deutschen Reichstage ein
bedeutender Erweiterungsvertrag vor , den Göring mit den

Mmdesfürsten seines afrikanischen Hoheitsgebietes abge -
Mloffen hatte ; und er fand in der Tagung vom 8 . 4 . 1886

die Anerkennung aller staatsbejahenden Parteien . Der klug"
unb maßvoll eingeb rächte Gewinn lag ja auch ganz offen auf1 der Hanb :

Dos LebeiMOll Dos MslomWis Di
. Willig

Deutsche Aufbauarbeit in Südmestafrika vor 50 Jahren .

Von Werner Lenz .

Der Franzose und der
„ Eintopf "

.

5n bem interessanten Luche „ Der Nachbar im

Westen
"

, Deutscher Verlag für Politik unb Wirt «

schäft , Berlin W . 50 , das uns Frankreich unb den

Franzosen abseits von allen politischen und parlamen¬
tarischen Schablonen in ihrem privaten und mensch¬
lichen Wesen und Denken schildert , gibt der Verfasser
Valentin 2 . Schuster folgende amüsante Schilde¬
rung von der Wirkung , die die deutsche Einrichtung
des „ Eintopfs

" auf den Franzosen macht . Es ist inter¬
essant , wie er zwar bereit ist , bas Gute an beutschen
Einrichtungen anzuerkennen , wie er aber doch an
irgend einer belanglosen Kleinigkeit Anstoß nimmt ,
um in sein eingenistetes Mißtrauen zurückzufallen .

„ Dites - möl , M '
sieur Schüstär , — was ist das : ä . . .

ai . . . entoo . . . , welch
'

drollige Sprache ! — lesen Sie

selbst !"

Mein Freund Philipp , seines Zeichens Barbier an der

Porte bc Vincennes , hält mir den „ Paris Soir " unter die
Nase .

„ Eintopf !" lache ich . „ Pot au feu !“

„ Was hat bas mit Politik zu tun ? “
,

„ Nichts . Er ist bei uns ein Symbol der Zusammen¬
gehörigkeit unb Volksverbunbenheit ."

Der Haarkünstler macht ein Gesicht , als ob ich ihm eine
Zitronenscheibe zwischen die Kiefer geschoben hätte .

„ Was seid ihr für Menschen ! Nicht einmal die Suppe
könnt ihr in Ruhe essen . Pot au feu ein Symbol ! Ver¬

zeihen Sie , aber habt ihr da drüben nicht manchesmal das
Gefühl , als ob . . .

"

Seine Faust fährt an die Stirne und dreht an einer
unsichtbaren Kurbel .

Während er mir das Gesicht einseift , erkläre ich : „ Bei
uns darf niemand hungern unb frieren . 2eben ersten Sonn¬
tag int Monat in ber kalten Jahreszeit wirb mittags Ein¬
topf gegessen . Der barf nicht mehr pro Kopf kosten als 50
Pfennige , bas sind 3 Franken . Auch nicht in den besten
Restaurants . Trotzdem muß der Preis für das übliche Menü
bezahlt werden . Der Überschuß ist für die Winterhilfe ."

„ Nicht schlecht. Non ! Nicht schlecht . Aber bann werden
die Leute einfach zu Hause offen ."

„ Tun sie auch
"

, fahre ich fort , „ doch es ist moralische
Pflicht , auch int Haushalt Eintopf zu essen . Auch in die
Wohnung kommt der Mann von ber Winterhilfe und holt
sich sein Geld . Der Betrag soll ungefähr so viel ausmachen ,
als man für den Mittagstisch mehr auslegt , wenn man
keinen Eintopf essen würde . An diesem Tage itzt in ganz
Deutschland kein Mensch mehr unb bester als ber anbere .

“

Ein Mann neben mir hebt eigenmächtig bie Dainpf -
kompreste von seinem Gesicht unb sicht mich an , als ob ich in
ben Leuna - Werken auf synthetische Weise hergestellt worden
sei . Die anderen Kunden hören schon lange zu .

Monsieur Philipp , ber mir . ben bie Backe angejtrammt ,
hält ein unb sieht mir in bie Augen . „ Ist bas wahr ? Ah ,
bas ist etwas anderes ! Oui , bas ist Sozialismus ! Während
bei uns . . . ! Er mustert den Kundenkreis .

Hinter mir ruft einer mit heller Stimme : „ Hätten wir ,
glaube ich , schon längst nötig , den Pot au feu . Das ist
Sozialismus . Aber bei uns in der Republique . . . out , in
unserer Republique . . .“

Das letzte Wort dehnte er wie eine Herausforderung an
alle , bie vielleicht behaupten wollen , Frankreich fei Re¬
publik . Doch niemanb behauptet es . Ein Murmeln ber
Zustimmung wird in den Sahnegesichtern laut unb mein

Pflicht in dem Landgebiete , bas - sich nun vom Kap Frio zum
Oranje unb von der Meeresküste etwa 800 Kilometer ins
Innere des Festlandes erstreckte . Daß der Ausbau des ge¬
waltigen Verwaltungsgebietes von Dr . Göring gut fundiert
war , wissen wir aus der Entwicklung dieser wertvollen
Kolonie bis zum Kriege und darüber hinaus hinlänglich .
Diese Entwicklung ist uttbeftritten das Werk dieses Mannes ,
der sich auch körperlich so stark für Deutschland einsetzte , daß
er dabei seine Gesundheit untergrub . Hat er doch in den
sechs Jahren seines Wirkens in Südwest nur einmal einen
Erholungsurlaub angetreten . Die daraus entstandene ge¬
sundheitliche Benachteiligung zwang Göring — nachdem er
noch von 1890 bis 1895 als Minister resident unb General¬
konsul für bas Deutsche Reich in der Hauptstadt Port au
Prinee des Freistaates Haiti , der Antilleninsel mit dem

Sjährlichen
Tropenklima gewirtt hatte — ein Gesuch um

urdispositionsstellung an das Auswärtige Amt zu richten ,
dem auch entsprochen wurde .

Aber auch dann stellte er feine Kräfte dem deutschen
Uberseedeutschtum rüstig zur Verfügung ; als Vorstands¬
mitglied der Deutschen Kolonialgesellschaft diente er unent¬
wegt dem Gedanken weiter , dem er sich mit Leib und Seele
verschrieben hatte : der Eröffnung neuen Lebensraumes für
fein deutsches Volk . Am 7 . Dezember 1913 erlosch das
Leben eines echten deutschen Kämpfers .

Der Blatrausch des Bolfchewis »

mus wird nie Über Deutschland
kommen , weil wir eine verschwo¬
rene Gemeinschasi geworden

sind . Deine dauernde Opfer «

bereitschast für das SS HW . soll
der Well Zeuge unseres neue #

Geistes seins

Nachbar platscht sich zufrieden schmunzelnd seine Kompresse
wieder auf das Gesicht .

„ Aber es gibt doch Leute , die einfach nicht mitmachen .
Die schmeißen ein paar Sous hin und stopfen sich den Mund
mit Karbonaden "

, unkt ein Pessimist .

„ Das ist nicht so einfach
"

, erkläre ich , in ber „ sozialisti¬
schen Bresche

" weiterbohrend , „ es könnte ja zufällig jemand
sehen , was auf den Tisch kommt . „ Es wird sich niemand der

Gefahr aussetzen , als Volksfei . . ."

„ Quoi ? Wer guckt in ben Tops ? Alors , das ist doch ein

bißchen stark ! Was geht die Leute an , was ich esse ? Das
könnte mir passieren : ein fremder Mann kommr in die Küche
unb steckt bie Nase in bie Kasserollen ! Und das nennt ihr
Sozialismus ? "

Die Stimmung ändert sich mit jedem Messerstrich auf
meiner Wange .

„ Was willst du ? Nenne es , wie du willst . Es ist doch
Sozialismus , beruhigt einer ben sich von unserem Eintopf
vergewaltigt Fühlenben , „ bei uns geschieht überhaupt nichts .

"

Ich hake ein . „ Das Winterhilfswerk brachte über 380
Millionen Mark ein , bas sind über 2 Milliarden Franken .
Ohne nennenswerte Ausgaben für die Organisation kam
alles notleidenden Volksgenoffen zugute . Tausende von
Frauen flickten aus Liebe zur Sache Wäsche und stopften
Strümpfe , holten Pfundpakete ein unb stellten ihre freie
Zeit in den Dienst ber Allgemeinheit .

Die zwei Milliarben imponieren . „ Wieviel ist das ? "

fragt einer , der sich ben Betrag nicht richtig vorstellen kann .

„ Ein Drittel von bem , was der Festungsgürtel im Osten
kostet .

"

Sie schweigen betreten . Nur einer brummt etwas
und es klingt fast wie „ werde " .

„ Ja , wenn es so ist mit dem Nattonalsozialismus , dann
lasse ich es mir gefallen . Das erzähle ith heute im Mando¬
linenklub . Zwei Milliarden . . . für die Armen . . . Ein¬
topf . . . das gefällt mir . Sogar Christbäume werden ver¬
teilt . . . Kohle . . . und noch etwas zum Anziehen . . .
Jawohl , das ist eine Sache ."

Philipp kneift ein Auge zu und grient mich an . Ich
weiß , er mag uns Deutsche . Und als echter Franzose
rebelliert er gerne ein wenig . Wenn auch nur hinter bem
Labentisch .

„ Sehr interessant , sehr interessant
"

, kommt es unter ber
Kompresse hervor . „ Wie nennt ihr brese Aktion ? "

„ Kampf gegen Hunger unb Kälte "
, ermiberte ich stolz .

Mein Barbier ballt grimmig bie Fäuste unb wirft
einen verzweifelten Blick gegen

'
die Amoretten an der

Decke .
„ Unglücklicher , wie kann man nur .Kampf sagen ! Müßt

ihr immer Worte gebrauchen , die an den Krieg erinnern ? “

Etwas verdattert verschwinde ich .

5
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Warum nutzt Du seine Waschkraft nicht richttg aus ? Warum
gibst Du ihm keine Gelegenheit Dir zu zeigen , was es noch
alles kann ? Warum läßt Du es nicht selbsttätig
arbeiten ? Richte Dich doch endlich einmal nach . K

der Waschvorschrift , nimm die richtige Menge j }
Persil , vergiß nicht das Waffer vorher mit

e J J

Henko weichzumachen , und Du sollst ein¬
mal sehen , wie herrlich Deine Wäsche

Wz, . wird und wie wenig Mühe sie danu macht !

Persil
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Erziehun « zum Mut
In der „ Balilla

"

,

Aus der italienischen Jugendzeitschrift „ 31 Balilla "

entnehmen wir nachstehende Erzählung , die uns einen Ein -
olrck in die Ziele der italienischen Jugenderziehung gibt :

Ais es nach dem Gewitter wieder hell geworden war
machte die Hundertschaft Mailänder Balilla in einem
Strahlenkranz von Sonne und Himmelsbläue hoch droben
auf dem Berge halt , gerade oberhalb des ebenen Platzes ,den sie zu ihrem Übungsfeld erkoren hatte .

Zwei Balilla -Jungen bewundern ekstatisch das Natur -
schausprel : Jeder Fichtenzweig weint mit den letzten Tränen
des Regens , der soeben erst aufgehört hat , die Tannen
gehen da wie grüne Flammen eines ewigen Feuers .

„ Schau , welch schönes Bild !"
, sagt einer der beiden

kleinen Musketiere zum Gefährten .
„ Ein Wunder !"

„ Nie noch sah ich ähnliches .
"

„ Auch ich nicht .
"

Die beiden Knaben blicken auf die Berge , die dem
Auge die blaue Herrlichkeit des Himmelsrandes durch den
Anblick ihrer eigenen , noch glanzvolleren Schönheit ver¬
bergen . Sie hören den Glücksschrei des Vögleins , das » ch
selig im Himmelsraum verliert ; sie betrachten den Fluß im
Tal , der eingeschlafen scheint von der motonen Trauer seiner
eigenen Melodie ; dann nehmen sie das unterbrochene Zwie¬
gespräch wieder auf :

„ Ganz Italien ist schön , und wehe dem , der es anrührt !"

„ Hättest du Lust , in den Krieg zu ziehen ? "

„ Um die Wahrheit zu sagen , der Krieg mutz nach dem ,
was ich im Kino gesehen habe , sehr hätzlich , ja entsetzlich sein ."

„ Auch mein Vater , der im Krieg war , sagt dasselbe ,
wenn er davon spricht .

"

„ Hättest du keine Furcht , du ? "

„ Vor dem Krieg ? "

„ Ja !"

„ Gewih ; aber wenn sie Italien angriffen , wer ver -
.aöchte da an Furcht zu denken ? "

Diese Antwort eines Zungen ist würdig eines Helden¬
herzen und zeigt , wie sich die Charaktere unserer Kinder
wie in einem grohen Schmelztiegel zu moralischer Untade¬
ligkeit reinigen und läutern .

Man mutz nur einmal bei einer Flaggenhisiung , bei
einem Vorbeimarsch , bei einer Aussprache der Jungen , wenn
sie vom Vaterland und Mussolini sprechen , dabei gewesen
jein . Der Duce ist der oberste Vater , der unsichtbar und

allgegenwärtig in ihnen allen ist . Aber so wie diese
Jugend für ihn , hat auch er eine rührende Liebe für die

zwischen Wiege und Gewehr .
Das ist Italiens Balilla : die Legionen von morgen ,

die Erben unserer Soldateneide , die kostbare Ernte einer
mühevollen Saat leidenschaftlichen Glaubens . Die Zeiten
sind vorbei , in denen alte Kriegsveteranen den Jungen
Wundergeschichten von Vaterlandsliebe erzählen konnten ,
so datz diesen davon der Mund offen stand . Heute können

S Balilla und Veteranen die Hand reichen als gute Kame¬
en . Die Jungen werden bei Gelegenheit den Stutzen

der gefallenen Helden aufnehmen und zu gebrauchen wissen .

Darauf kann man seine Ehre wetten .

Die letzte Gnade *

Vor Jahrhunderten , als Kaiser Taitsu im Reiche Chinas
herrschte , diente ihm der kluge und umsichtige Minister
Koupao lange Zeit , und Land und Volk befanden sich wohl
dabei . Auch nach dem Tode des Herrschers widmete Koupao
dem Thronfolger seine Dienste in gleicher Treue . Doch mit
dem jungen Herrscher waren neue Männer zu Macht und
Einfluß gelangt , denen der unbestechliche Alte wenig behagte .
Sie sprachen so lange auf den jungen Kaiser ein , bis dieser
sich entschloß , den alten Minister zu entlasten .

„ Du bist nun zu alt , um die Geschicke des Landes noch
länger zu leiten "

, sprach er zu Koupao , „ aber ich will dir
für deine Treue eine reiche Belohnung zuweisen . Ziehe dich
in eine Gegend meines Landes zurück , die dir am besten
gefällt und verbringe deine Tage in Frieden ." Koupao
berührte mit der Stirn den Boden . „ Erhabener Kaiser , da
ich nicht mehr würdig bin , Dir zu dienen , bitte ich Dich um
eine einzige letzte Gnade ; laß in Deinem Lande ein Gebiet
suchen , das völlig öde , unbebaut , verwahrlost und so ver¬
kommen ist , daß es als Strafe erscheint , dort zu leben . Dort
soll mein zukünftiger Wohnort sein ." Dem Kaiser blieb
nichts anderes übrig , als den Wunsch seines Ministers zu er¬
füllen . Er sandte den Boten durch ganz China , um ein
Gebiet zu suchen , wie Koupao es beschrieben hatte . Aber
alle Boten kehrten unverrichteter Dinge zurück . So viel sie
das Land durchstreiften , wo sie auch Umschau hielten , nirgends
fand sich eine Gegend , die man als verwahrlost bezeichnen
konnte . 3m Süden und Norden , im Djten und Westen : über¬
all blühten reichtragende Obstbäume , überall standen saubere
Hütten , überall arbeiteten zufriedene Bauern auf wohl¬
bestellten Feldern . Als die Männer dies dem Kaiser mel¬

deten, , ließ er Koupao zu sich rufen und sagte ihm , datz es
unmöglich sei , in China ein Gebiet zu entdecken , das un¬
bewohnt und unfruchtbar sei .

Da neigte Koupao wieder die Stirn zur Erde und er¬
widerte : „ So hast Du , erhabener Sohn des Himmels , also
erfahren , wie es heute in Deinem Lande aussieht , besten
Verwaltung bisher in meinen Händen lag . Nun will ich
mich gern in meine Entlastung fügen ." Diese Worte
machten den jungen Kaiser sehr betroffen . Er erkannte plötz¬
lich die Verdienste des alten treuen Ratgebers und war klug
genug , seinen eigenen Fehler einzusehen . Deshalb setzte er
koupao alsbald wieder in alle früheren Rechte ein und ent -
tmte alle Männer , die für die Entlastung Koupaos ge -

aurochen haftM » augenblicklich von seinem Hofe .

& gul - w
*
e Geld

— Hemden die landesübliche
Münze . Jeder Gegenstand

lich viele Waren eingehandelt
werden können . In der eng¬
lischen Kolonie Liberia sind

kann mit einem oder meh -
Speergeld und Mestergeld .

reren Hemden bezahlt wer¬
den , doch werden diese Hemden nicht getragen , denn es ist
nur ihr Tuchwert , der sie zum Wertmester macht . Eine Be¬
sonderheit stellte früher bei einigen Negerstämmen Mittel¬
afrikas das Elefantenschwanzgeld dar . Es bestand aus
getrockneten Elefantenschwänzen und die einzelnen Haare
dienten gewissermaßen als Kleingeld .

Doch ist es interessant genug , einmal zu sehen , welcher
Art das Binnengeld vieler Völker ist . Sogar in Deutsch¬
land hatten wir schon einmal ein Binnengeld : das Notgeld .
Und wir erinnern uns nur ungern der Zeit , in der bedruckte

Wenn das Geld und der Kampf um das Geld heute um
den ganzen Erdball gehen , so gibt es aber doch noch Länder ,dre die uralte Form des Warenaustausches beibehalten
haben . Natürlich sind es in der Hauptsache ackerbautreibende

diese können für ihren Lebensunterhalt fast
völlig selbst sorgen und nur für andere Gegenstände werden
sie etwas von ihren Erzeugnissen eintauschen müssen . Diese
Tau ; chatt ist die natürlichste und primitivste . Andere
Volker besitzen bestimmte Gegenstände , die als Wertmesser
als einfachstes „ Geld " dienen . Doch noch eine Unterscheidung
muß gemacht werden . Diese Wertmesser sind „ Binnengeld

"
,d . h . .ihr Tauschwert ist begrenzt und ein Europäer oder

sonst ein Handelsmann läßt sich seine Ware dafür nicht ab -
kausen : hierfür gibt es ein Außenhandelsgeld , eine Münze ,
die überall auf der Welt Wert hat und in Zahlung ge¬
nommen werden kann .

«gern der Zeit , in der bedruckte
Pappstückchen oder sogar Por¬
zellan - oder Tonscheibchen von
manchen Städten heraus¬
gegeben und gewertet wur¬
den . — Doch auch vom
Vinnengeld der Völker
müssen wir wieder zwei
Sorten unterscheiden ; das
Nutzgeld und das Schmuck¬
geld . Von dem Nutzgeld hat
man einen „ Nutzen

"
, denn

man kann es essen oder sonst¬
wie verwenden , während das
Schmuckgeld nur einen Wert
an sich besitzt . Eine der
interessantesten „ Münzen "

ist
Muschelgeld . die Kaurimuschel . Sie steht

w . .. , besonders in Afrika in großem
man konnte nun sagen , da kann man sich jadie Muscheln suchen und in wenigen Tagen ein reicher Afri -

kaner werden ! Aber so ist die Sache natürlich nicht , denn
es steht ja auch jedem Menschen offen , Gold zu suchen und
dadurch reich zu werden . Allzuviel dieser Kaurimuscheln
wird es demnach nicht geben . Oft werden diese Muscheln an
Schnuren aufgereiht und , wie in unseren Ländern Schmuck¬
ketten getragen werden , so zeigt der Neger dann seinen
Reichtum auf seine Weise . In anderen Gegenden Afrikas
gilt immer noch der alte Maria -Theresien - Taler ( Abessinien ) ,die Aschantineger benutzen kleine Goldgewichte in Tier -
sormen , die Basongo - Meno haben Wurfmesser , Speerspitzen
unÄ Eisengeldals Wertmesser . Überhaupt ist oft das un¬
entbehrliche Eisen ein gültiger
Wertmesser und Eisengeld in
Form von Schwertklingen ,
Axtklingen oder Speerspitzen
wird gerne gehandelt , aber
auch tellerförmige Eisenplatten
sind gefragt , ebenso schließlich
steinerne Platten verschiedener
Größe . — Am oberen Niger¬
gebiet gelten Gold - und
Silberringe , mit denen natür -

NOVlSSrHAl

Von Nutzgeld sind besonders die getrockneten Fische
der Isländer zu erwähnen , während die Somali Datteln
die Lapplander Käse , die Mexikaner Kakaobohnen , die
Tibetaner Ziegeltee und die Abessinier Salzbarren als
Wertmester haben .

Unheimlicher wird die Sache , wenn wir uns nach
Borneo begeben : die Dajal handeln Menschenschädel als
Schmuckgeld , während andere Stämme alte Kanonenrohre
als „ Geld " ansehen — eine durchaus kriegerische Gegend
also ! — Auf Neuguinea kann man für Hundeeckzahne sogar
Frauen kaufen , die Bolivianer nehmen lieber Gewehre da -
ftir . Oft find in diesen Ländern auch Perlen und Federn
Wertniester .

Die Kahrocki in Kalifornien handeln rote Spechtsköpfe ,
die auf Schnüren aufgezogen werden , und in Santa Cruz
in Bolivien gelten besonders rote Papageienfedern . Auf
einer ostindischen Insel aber haben die kleinen Federn , die
di « Augen der Hühner umrahmen , Geldeswert .

Oft findet man natürlich Schmuck , der einen bestimmten
Handelswert hat : die Indianer an der Nordküste Amerikas
handeln mit Gürteln
von kleinen weißen und
roten Scheibchen , wäh¬
rend die Kutschin am
Fort Pukon sieben Fuß
lange Perlenstränge be¬
nutzen . Als einmal Eu¬
ropäer auf den Niko -
baren - Inseln Kokosnüsse
gegen gute Amerika¬
dollars handeln wollten ,
konnten sie keine einzige
Kokosnuß erhalten , bis
sie erfuhren , daß diese
Nüsse dort die handels¬
übliche Münze darstellen .
Für einen Zylinderhut
gaben die Eingeborenen
250 Nüsse , eine Zigarette erzielte rund ein Dutzend dieser
begehrten Ware und die Europäer bedauerten nur , nicht
ganze Kisten von Zylinderhüten mitgebracht zu haben .

Bei den Samoanern stehen kunstvoll hergestellte Matten
in hohem Wett und werden an Eeldesstatt angenommen .
Mit dem Alter wächst der Wert der Matten , denen man
mitunter ganze Stammbäume mitgibt . Auch Rasierklingen
sind oft gesuchte Wertmesser .

Recht sonderbare Münzen aber haben die Siamesen ,
denn ihre kleinste Münzeinheit besteht aus Gummi . Der
Wert dieser Münze entspricht gerade dem des Gummis , so
daß sich hier eine Nachahmung kaum lohnen würde . Ihren
Metallmünzen gibt die siamesische Prägeanstalt kleine
Ameisen bei der Schmelze mit , was der Oberfläche der
Münze eigenartige Unebenheiten verleiht , die die dort
stark verbreitete Falschmünzerei nunmehr fast unmöglich ge¬
macht haben .

■’ M ’

Steingeld von der Jusel Pap .
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Glaube *

Wir tragen nicht das Banner morscher Lehren ! —

Wir küssen nicht den Saum der falschen Welt ! —

Und keine Macht vermag uns zu bekehren ,
Denn uns

' re junge Seele muß sich wehren ,
Weil fie sich ihren Glauben selbst erhält ! —

Und dieser Glaube spricht in uns
' ren Fahnen

Zu einem Gott , der über allem steht . —

Er gab uns einen Führer und wir ahnen
An frischen Gräbern seines Willens Bahnen
Und unser Marschtritt ist für ihn Gebet ! ! —

Otto Pohle .

MMe- fchneUft^ i^ enunt ^
E ' NE BEIZECWU ^ jG -

Wer mit der Eisenbahn fährt , zählt mitunter aus
Langeweile die Stöße , die der Wagen macht , wenn er von
einer Schiene zur andern überspringt , und er weiß dann ,
daß die Geschwindigkeit des Zuges um so größer ist , je
rajcher die Stöße auseinander folgen . Nun gibt es aber
ein einfaches Mittel , um aus öer Häufigkeit dieser Stöße
die Stundengeschwindigkeit eines fahrenden Zuges zu be¬
rechnen . und wenn ihr die nachfolgende Aufgabe aufmerk¬
sam mitrcchnet , werdet ihr jenes Mittel sofort begreifen .

„ Ein Zug
"

, so lautet die Aufgabe , „ fährt in der Stund «
72 Kilometer . Wieviel Schienenstöße zählt man in 54 Se¬
kunden , falls eine Schiene 15 Meter lang ist ? "

Lösung :
Da die Stunde 60 Minuten , die Minute 60 Sekunden hat ,
so kommen aus eine Stunde 60x 60 — 3600 Sekunden , und da
der Zug in der Stunde 72 Kilometer oder 72 000 Meter
zurücklegt , so entfallen auf die Sekunde 72 000 : 3600 —
20 Meter . Mithin legt der Zug in 54 Sekunden 54X20

1080 Meter zurück , und da eine Schiene 15 Meter lang

ist , so entspricht das 1080 : 15 — 72 Schienen und somit auch
72 Stößen .

Merkt ihr was ? Wenn der Zug stündlich 7 2 Kilo -
meter fährt , so kommen aus 54 Sek . genau 72 Stöße !
Nehmt ihr dieselbe Aufgabe etwa mit 60 Kilometer durch ,
so erhaltet ihr 60 Stotze , und bei 48 Kilometer gibt es
48 Stöße . Kurz und gut : soviel Schienenstöße man
in 54 Sekunden zählt soviel Kilometer fährt
der Zug in einer Stunde ! Da jede Taschenuhr
einen Sekundenzeiger hat , ist es leicht , auf diese blickend ,
die Zahl der Stöße in 54 Sekunden zu ermitteln , und damit
hat man ohne weiteres auch die Stundengeschwindigkeit .

Zweierlei aber ist wohl zu beachten ! Einmal darf die
Zahl 54 nicht vergessen werden , denn sie und keine andere
gibt die Zahl der Sekunden an . in der die Stöße zu zählen
sind ! Zum andern aber gilt die ganze Rechnung nur , falls
die Schienenlänge 15 Meter beträgt . Nun ist das glück¬
licherweise fast überall der Fall . Nur auf einigen wenigen
Strecken hat die Reichsbahn bislang Schienen von 30 Meter
Länge eingeführt . Das Unheil ist aber nicht groß , denn
wenn man bei einem rasenden Eilzug nach unserer Rechnung
meinetwegen nur 36 Kilometer erhalt , so weiß man schon ,
daß es sich um 30 - Meter -Schienen handeln mutz und die
wahre Geschwindigkeit somit 72 Kilometer beträgst .
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13 . Fortsetzung . ( Nachdruck verboten .)

Der französische Gelehrte Fabre , der den Heimatinstinkt
der Wespen erforschen wollte , bemalte einst den Unterleib von
einem Dutzend Wespen mit weißer Farbe , steckte jedes Insekt
m einen kleinen Papierzylinder und trug diese Zylinder mehr
als drei Kilometer weit von dem Wespennest hinweg . Als die
Trere sreigelassen wurden , flogen sie in verschiedenen Richtungen
davon . Fünf Stunden später beobachtete Fabre das Nest und
fand vier Wespen vor , deren Unterleib mit weißer Farbe bestrichen
war . Sticht lange darauf kamen auch die anderen zurück .

Alle fanden wieder Herrn .
Fünf Geschichten vom Heimatinstinkt der Tiere .

Von Eberhard Schnlz - Görlitz .

« «rantWmtNch für di. Schriftleitung : ff . » Ontber in Wiesbaden . - Druck und » erlag der L. ScheUenberg ' lchm Hofbuchdruckerei in M « badm

Alles in ihr ballte sich zusammen zu einem festen
Entschluß : Sie mutzte die Enttäuschung , die er an
ihrem Bruder erlebte , auslöschen . . . sie mutzte ihm be¬
weisen , datz Geschwister aus verschiedenem Holze ge¬
schnitzt sein können .

Wenn er es dann später doch einmal erfuhr , datz . . .
Ein Taxi kam hinter ihr die Straße herauf . Sie

hielt es an und stieg ein .
Satz und grübelte weiter .
Zweitausend Pfund konnte sie Peter Kroll sofort

geben . Mit Hilfe ihres Kreditbriefes konnte sie dies «
Summe in Kapstadt beschaffen . Mit dem Rest mutzte
er sich gedulden , bis die Anweisung aus Sydney da
war , die sie telegraphisch anfordern konnte .

Sechzehntausend Pfund . . .
Ihr blieb von ihrem Vermögen nicht mehr viel -

übrig , wenn sie diese Summe Peter Kroll übergeben
hatte, ' aber das war ja ganz unwesentlich . Sie würde
sich einschränken und schon zurechtkommen .

Vom Savoy aus rief sie das kleine Hotel , das Peter
ihr als seine Wohnung angegeben hatte , an und ließ
sich mit ihm verbinden .

Ein Gefühl der Erleichterung bemächtigte sich ihrer ,
als sie seine ruhige , ernste Stimme hörte . Sie hatte
schon befürchtet , er sei bereits unterwegs auf der Suche
nach Jack .

„ Mister Kroll , ich mutz Sie unbedingt sofort
sprechen !"

sagte sie . „ Ich habe Ihnen etwas Wichtiges
mitzuteilen !"

Eine kleine Weile dauerte es , bevor er antwortete .
„ In der Kimberly Street ist ein kleines Restaurant

. . . Townsend heitzt es . Wäre es Ihnen da recht ?
Wo anders kann ich mich in meiner Kleidung mit
Ihnen leider nicht blicken lassen !"

hörte sie ihn dann
sagen , und es war ihr , als müsse er , während er den
letzten Satz sprach , lächeln .

„ In einer Viertelstunde bin ich da !"

Sie suchte nur einen Augenblick lang ihr Zimmer
auf , um aus einem kleinen Handkoffer den Kreditbrief
zu nehmen . Ging sofort wieder . Fuhr zur Bank und
hob zweitausend Pfund ab .

Ließ sich dann bis zur Ecke der Kimberley Street
fahren , stieg aus und durchschritt die Straße , bis sie zu
dem von Peter Kroll bezeichneten Restaurant kam . Es
verriet von nutzen schon seine Einfachheit .

Sie fühlte den schnelleren Schlag ihres Herzens , al »
sie es betrat .

Peter Kroll war schon da und kam ihr entgegen . Sie
reichte ihm lächelnd die Hand . Er führte sie zu dem
Tisch , an dem er Platz genommen .

„ Sie müssen entschuldigen , Mrs . Frank , datz ich Sie
hierherbat , aber . . .

"

„ Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen , Mister
Kroll "

, unterbrach sie ihn .
Sie setzte sich ihm gegenüber und sah ihn an . Auf

sein Gesicht fiel durch die große Schaufensterscheibe das

Sie mutzte plötzlich an das Urteil ihres Mannes
denken , das er über Jack fällte .

ar
ein Herumtreiber und Tagedieb ! "

hatte
Archibald Frank seinen Schwager charakterisiert . „ Er
ist mcht nur leichtsinnig , sondern jeder Handlung fähig ,
zu der ein anderer ihn verleitet ! Völlig ohne Halt ist

- ■ ein Schwächling , der um jede Konsequenz , vor
die das Leben ihn stellt , einen Vogen macht . Es gibt
nichts , das ich ihm nicht zutraue . . ."

Sie hatte ihren Bruder gegen die — wie sie meinte
ungrechte Beurteilung seines Charakters in Schutz

genommen .
Und heute . . . eben hatte sie es erlebt , datz Archibald

Frank Jack Owen besser kannte als sie, die mit ihm qroß
geworden war .

Es war Ellen Frank , als habe man ihr mit grau¬
samen Händen eine Welt zerstört .

Die Erkenntnis , die der Bruder ihr gab , schmerzte
Ellen .

Sie dachte an Peter Kroll , der in allem das gerade
Gegenteil von Jack war . Gewiß , er war verblendet ,
hatte sich in eine fixe Idee verrannt , glaubte , keine Ruhe
mehr zu haben , bis er nicht die Aufgabe , die er sich
stellte , erfüllt hatte . . . aber jetzt dämmerte fast so
etwas wie ein Verstehen in ihr auf .

Peter Kroll hatte Jack Owen durchschaut . . . gründ¬
licher als sie . Er betrachtete ihn als Schädling , dessen
Vernichtung er wollte . . .

Davon mußte sie ihn auch jetzt noch abbringen . Denn
der Mann , dem sein Hatz galt , blieb trotz allem ihr
Bruder . Und wenn die Kluft zwischen Jack und ihr
auch noch so tief war . . . es gab doch einen Weg , der
von ihr zu ihm führte und würde immer einen
Weg geben . Den wischte keine noch so traurige Er¬
kenntnis weg .

Sie schritt die King Edward Street hinab , ver¬
gebens nach einem Wagen Ausschau haltend , der sie in
die Stadt zurückbringen konnte .

Sie war voller Unruhe . Es trieb sie , so schnell als
möglich zu Peter Kroll zu kommen . Sie mutzte mit
dem Deutschen den Ausgleich schaffen , vor dem Jack
auswich .

Sie konnte sich in diesen Minuten nicht damit be¬
schäftigen , was sie Peter Kroll sagen wollte . Er würde
sich wundern , datz sie Jack Owen so rasch fand , würde
wissen wollen , wo Jack war . . . sie würde Ausreden er¬
finden müssen . Daß . Jack ihr Bruder war , durfte er jetzt
weniger denn je erfahren !

Vor ihrem Geiste sah sie Peter Kroll . . . ruhig und
ernst , mit jenem Zug von Entschlossenheit und Tatkraft
im Gesicht , den sie , als sie ihn kennenlernte , nur ahnte ,
der aber jetzt wieder deutlich hervortrat , fah seine
klaren , Hellen Augen . . . Augen , die ohne Scheu ge¬
radeaus blickten .

Zwei junge Leute , die in einer Erzmine int Virginia Tale
Dtstrikt der Colorado -Wüste von Kalifornien arbeiteten , fingen
ein Paar Wüsten - Schildkröten , bohrten Löcher am Rand des
Schtldpatts und banden die Tiere außerhalb ihres Lagers fest .
Nach einiger Zeit bereiteten sich die Erzgräber vor , ihr Heim
m San Bernardino in etwa 260 Kilometer Entfernung über zwei
Bergketten hinweg zu besuchen . Sie beschlossen , die gefangenen
Schildkröten mitzunehmen . Die Tiere wurden in einen dicht¬
gewebten Sack gesteckt . Als man in San Bernardino ankam ,wnrden die Schildkröten wieder angebunden ; sie blieben dort
einige Wochen . Eines Morgens fehlte eine der Schildkröten und
konnte nicht gefunden werden . Zwei Wochen später machten
sich die jungen Leute auf die Reife zu ihrer Mine . Auf halbem
Wege , auf der Spitze des Morougo - Pafses , fanden sie die ver¬
lorene Schildkröte auf dem Marsche heimwärts ! Das Loch im
Schildpatt und einige mit dem Messer eingeritzte Buchstaben
bezeichneten das Tier .

♦

»Ich wollte herausfinden " — so erzählt F . H . Sidney —
„ ob Teddy , die große Kröte in meinem Garten , ihren Weg nach
Hanse finden ivürde , ivenn ich sie eine Strecke weit mit mir nähme .
Nachdem ich sie mit meinem Namen versehen hatte , steckte ich sie
eines Abends in eine Schachtel und fuhr mit ihr in einem Zug
von Wakefield (Massachusetts ) durch Boston bis zu einer 16 Kilo¬
meter entfernten Stelle . Es war genau 10 .50 Uhr abends , als
ich die Schachtel öffnete . Teddy blinzelte die Bogenlampen an ,als wolle sie die Richtung einfühlen , dann drehte sie sich entschlossen
um und machte sich auf den Heimweg . Ich folgte ihr , bis sie um
die Ecke bog , eine Brücke überquerte und immer in gerader Richtung
auf Wakefield zusprang . Es war kurz nach 11 Uhr nachts . Genau
6 .15 Uhr am folgenden Nachmittag , als ich meinen Garten sprengte ,kam eine staubige Kröte mit einem kleinen Bändchen an einem
Hinterbein den Fahrweg entlang gesprungen . Mit einem Satz
war sie unter dem Wasserhahn und nahm ein kühles Bad . Ich
untersuchte die Kröte . Selbstverständlich war es Teddy . "

♦
John Burroughs kaufte einen Enterich von einer mehr als

drei Kilometer entfernten Farm . Er wurde ihm in einer Kiste
gebracht . Einen Tag und eine Nacht wurde er mit zwei Enten
zusammengesperrt . Sobald er freigelassen wurde , wendete er
sich heimwärts und weigerte sich , die Enten zu Gemahlinnen
zu nehmen . Nach vier Tagen beschloß der neue Besitzer , die Sache
eingehend zu beobachten und dem Enterich eine Gelegenheit zu
neben , die Farm zu verlassen . Sofort durchquerte das Tier den
Garten , bis es die Hauptstraße erreicht hatte . Dort bekam der
Enterich einen Zusammenstoß mit einem Hunde , aber nach einem
kurzen Rückzug gewann er wieder die Straße . Und nach einem
Bade in einem Teich am Wege marschierte er auf fein Ziel zu .
ÄIS er sein früheres Heim fast erreicht hatte , lief er einen falschen

, 0 entlang , doch bald entdeckte er seinen Irrtum und kehrte
auf die richtige Straße zurück . Als er dann noch vertraute Kenn¬
zeichen entdeckte , raste er bis zu seinem Stall .

*
In einem Seengebiet verkaufte ein Mann ein junges Schwein

an einen Landwirt über dem See und lieferte es im Kraftwagen
ab , indem er die Landstraße um den See herum fuhr — eine
Stocke von elf Kilometern . Am nächsten Morgen war das junge
Schwem wieder bei feiner Mutter . Es war über den See geschwom¬
men . Die zu schwimmende Entfernung betrug 1600 Meter . Es
nxir ganz unmöglich , daß dieses Jungtier den Weg über die Auto¬
straße hätte nehmen können .

-  - ■'

Vas Fest bei * (Eiconora Borgia .

t Von Tlara Steckhan .

„
» « st im Marmorsaal war auf dem Höhepunkt an -

gelanat , weißgekleidete Knaben schritten mit Bluteukrttnzen
M . einem East zum andern , sie zu schmücken , schütteltenLtlten und Myrthenzweige über die reichen Teppiche des
Bodens und wichen dann den felnglledrlgen Tänzerinnen , die
Are Schleier wie Schmetterlingsflügel flattern und ihre
kvstbaren Fußfpangen ttn melodischen Rhythmus klirren
liegen .

Aderlaß der edle Gonzaga . Unerhörtem Frevel spürte
er nach . Nicht umsonst hatte ihn Eleonora Borgia zu diesem
Feste laden lassen , ihn , den Feind , der sich seit Monden
weigerte , ihr die reichen Ländereien an der Adria , die drei¬
fache Ollvenernte eintrugen , zu verkaufen . Wenn auch das
Land der Borgia int Halbkreis diesen Küstenstrich umgrenzte ,
Lorenzo Eonzaga hätte nicht um alle Ehren der Welt das
Stammland feiner Sippe für alle Zelten opfern mögen .
Eleonora Borgia verstand es , die Edlen ihren Wünschen ge -

ilist zu machen . Boten ihre reichen Schätze nicht genügend
Anziehungskräfte , so unterliefe sie nie , diejenigen , die sie sich
yefugw zu machen wünschte, zu traulicher Zweisamkeit in
ihre Myrthenlauben zu laden .

Aber Lorenzo Eonzaga hatte auch dieses königliche Ge¬
schenk der Schönsten an der Adria verschmäht , er wußte , dafe
er auf der Hut fein mußte , wenn ihn Eleonora Borgia heute
zum Fest der Blumen laben liefe . Als her Weinschänk zum
vierten Male durch den Saal kreiste , war es ihm gewesen , als
habe dieser sich mit seinem goldenen Becher länger zu schaffen
gemacht , als es bei anderen (Säften der Fall war . So tauchte
Eonzaga heimlich die Spitze des kleinen Fingers seiner
Rechten in den Wein und zog die Hand schnell zurück , gewalt¬
sam einen Schmerzensruf unterdrückend . Es war ihm , als
habe er den Finger höllischen (Bluten preisgegeben , ihn heim¬
lich betrachtend , gewahrte er , dafe im Augenblick das Fleisch
an feiner Spitze schwärzlich eingebrannt war . Und zur
selben Minute rieselten Blüten von der Decke des Saales
hernieder und die schöne Borgia hob ihre zauberhaften , dunk¬
len Augen zu ihm auf und hielt ihm ihren eigenen Eold -
becher entgegen , ihn zu frohem Trunk mahnend .

Lorenzo Eonzaga tat scherzhaft , er wirbelte feinen
Etlrnkranz um die Rechte , wie es die fürstlichen Spieler
laten , die die Blumen dann plötzlich verschwinden ließen .
Einen Augenblick fing er mit dem harten Strahl seiner
Augen den verwunderten Blick der Schönen auf , sah sich im
Kreise um , fühlte Fragen aus forschenden Augen und suchte

8ewaltsarn
nach Worten , um Adeline Visconti , Victoria

rarnele , Bernhards Sforza und den andern allen kundzutun ,
welch schändlichen Mord die Herrin von Masconi , die schöne
Borgia , an einem Eonzaga plane .

Da fiel fein Blick auf den jungen Antonio , dem die
Mutter erlaubt hatte , an der Seite der Amme dem Blumen¬
tanz zuzuschauen . Der kleine Borgia trug das Haar noch in
dunklen Locken um das kluge , schmale Eestchtchen , fein kind¬
licher Mund blühte auf wie eine Rosenknospe unter dem
Lächeln über all das Fremde und Schöne , was feine
Augen sahen .

Eleonoras fragende Blicke in die feinen zwingend , stand
Loremo auf , durchquerte den Saal , achtlos über Schleier
und Blüten tretend , und blieb vor dem kleinen Antonio
stehen . Er nahm das schöne Kind behutsam in die Arme , es
der Amme entführend , schritt mit ihm den gleichen Weg
zurück , stellte den Knaben vor seinen Platz und sprach zu ihm :

„ Antonio , mögest du groß und stark werden und ein
Beschützer für deine Mutter ! Und mögest du immer mit dem
Geschlecht der Eonzaga in edler Freundschaft bleiben ! Diesen
Wunsch zu besiegeln , mein Kind , nimm einen Schluck von
meinem Wein !" Und er hob den Eoldbecher und führte ihn
an die Lippen ckes Kindes .

Da gellte ein furchtbarer Schrei durch den Marmorsaal ,
Eleonqra Borgia , der der Weinschänk ein paar hastige Worte
zugeflüstert , stürzte herzu , riß den Becher von den Lippen
ihres Kindys fort , das erstaunt und fragend zur Mutter auf¬
sah und eben so stolz gewesen war von einem Edlen solch
grofeer Ansprache gewürdigt zu werden . Am ganzen Körper
zitternd , verschüttete die gebemütigte Borgia ben Wein über
bas kostbare Tafeltuch , bas plötzlich sich in schwarze Fetzen
zu lösen begann unb schweren Brandgeruch ausströmte .

Mit Entsetzen fuhren die Gäste zusammen , starrten auf
me Szene , die ihnen grauenhaft und wahnsinnig schien.
Lorenzo Eonzaga ober schickte ein gellendes Gelächter hinter
• er , mit ihrem Kind in ben Armen aus bem Saal flüchten -
den Borgia her , wies mit bem verstümmelten Finger auf das

” ... . ................. ..............." ‘" ‘ i" "1

^.ruuvoerzehrte Ta seitlich und schrie den verstelnerken
Gästen zu :

..Eeht heim in eure sicheren Paläste , ihr Edlen , ihr
chonen Frauen ! Das Fest der Borgia ist zu Ende !" schlug
einen Samtmantel um die Schultern und schritt stolz und
jerrisch über die Marmorstiegen herab , die weißen Blumen

zur Seite schleudernd . . .



Helle Licht der Sonne und ließ jede Linie deutlich
bervortreten . Ein wenig jcharfgejchnitten war dies Er¬

ficht . Die Augen lagen eingebettet in leichten Schatten ,
wohl das letzte Zeichen der eben überstandenen schweren
Krankheit . Sonst war ihm kaum noch etwas davon an¬

zusehen .
Er wartete , daß sie jagte , weshalb sie ihn hierher

kommen liest . Ellen Frank empfand , während sie ihn
anblickte , wie unendlich schwer es war , jetzt von Jack zu
sprechen . Sie fürchtete , mit seinen Hellen klaren Augen
könnte er bis in ihr Inneres sehen und das Spiel durch¬
schauen , das sie zu spielen gezwungen war . Der Ge¬
danke , er könnte sie vielleicht gar für eine Lügnerin
halten oder für einen Menschen , der doppelte Karten in
der Hand hielt , war ihr unerträglich .

„ Es . . . es handelt sich um Iack Owen . . .
“ begann

sie zögernd .
Sofort veränderte sich sein Gesicht . Ein harter Zug

grub sich um die Mundwinkel . In seine Augen kam ein
kalter Glanz .

„ Sie beschäftigen sich noch immer damit , Mrs .
Frank ? "

fragte er , wie ihr schien , ein wenig erstaunt .
Sie wurde verlegen .
„ Ja . . . es ist . . . ich weist nicht , wie ich es nennen

soll . . es ist eine gewisse . . . verstehen Sie mich nicht
falsch , Mister Kroll . . . es ist eine gewisse menschliche
Anteilnahme an Ihrem . . . Ihrem Mißgeschick . . .

"

„ Es ist sehr nett von Ihnen , Mrs . Frank , aber . . .
"

„ Ich habe mit Jack Owen gesprochen !"
unterbrach sie

ihn hastig . Und verstummte sofort wieder , als sie seinen
Blick auf sich gerichtet sah . Es war kein Mißtrauen in

diesem Blick . . . nut . eine grenzenlose Überraschung las

fie in seinen Augen und fühlte das Unbehagen in sich
wachsen .

„ Sie haben . . . wie kommen Sie zu Jack Owen ? "

Sie war froh , auf dem Tisch ein Zeitungsblati zu
finden , mit dem sich ihre Finger beschäftigen konnten .
Sie sah nicht mehr zu Peter Kroll hinüber , sondern auf
das nervöse Spiel ihrer Finger .

„ Als ich mich vorhin von Ihnen getrennt hatte und
ins Savoy kam , hörte ich gerade , wie jemand nach
einem Mister Owen fragte . Es war ein reiner Zufall ,
nicht wahr ? Ich . . . ich erschrak und . . und fragte
den Portier , was für ein Mister Owen das sei . Ob
er Jack heiße . Der Portier bejahte und nannte mir

auf eine weitere Frage , die ich stellte , die neue Adresse
Jack Owens . . .

"

„ Und wie ist diese Adresse ? " Seine Stimme klang

ganz ruhig , unheimlich ruhig sogar angesichts der Span¬
nung , die in Ellen Frank wühlte .

„ Darf . . . darf ich weitererzählen ? "
fragte sie , ohne

ihn anzusehen . „ Ich beschloß , Jack Owen aufzusuchen .
Sie dürfen mir nicht böse sein , daß ich mich in Ihre An¬

gelegenheiten mische , Mister Kroll , aber es war . . . es

ist . . .
" Sie juchte sichtlich nach Worten . „ Es ist un¬

möglich , Ihnen das zu erklären . Ich habe keine ruhige
Minute mehr , seitdem ich weiß , was Sie vorhaben . Ich

möchte Ihnen helfen . . . ich möchte , daß . . .
"

„ Waren Sie bei ihm ? "

„ Ja ! Ich habe mit ihm gesprochen ! "

Peter Kroll ließ keinen Blick von Ellen Frank . Sie

war blaß und seltsam erregt . Eine leise Verwunderung
war in ihm . Je länger er sie ansah , um so stärker hör¬
bar wurde in seinem Innern eine Frage , auf die er
keine Antwort fand : Was für ein Jnteresie hatte Ellen

Frank , sich zwischen ihn und Jack Owen zu stellen ?

Überhaupt , von der ersten Minute an , in der sie von

feinem Schicksal erfuhr , benahm fie sich . . . ja , man
konnte es nicht anders nennen , eigentümlich .

War ' s nicht verdächtig , daß fie in der ersten Stund «

ihres Aufenthaltes Jack Owen sand und aufsuchte ?

Bestanden zwischen ihr und Owen vielleicht irgend¬
welche Fäden , die sie vor ihm verborgen hielt ?

Während sie weitersprach , bohrten fich die Gedanken
tiefer in ihn hinein .

„ Er war sehr erschrocken , als er hörte , daß Sie noch
leben . . . et wat der festen Itbetzeugung , Sie seien

„ Eine beruhigende Überzeugung !"

„ Er behauptet , wenn er gewußt hätte , daß Sie es
überstehen , wäre et umgekehrt . . .

"

„ Das läßt sich jetzt sehr gut behaupten !"

„ Er bereut , daß er Sie im Stich ließ . . .
“

„ Damir wird die Tatsache nicht aus der Welt ge¬
schafft !"

„ Er war sofort bereit , Ihnen Ihren Anteil auszu¬
zahlen

' "

„ Um sich von den Folgen seiner gemeinen Hand¬
lungsweise loszukaufen ! Sie haben ihm doch gesagt ,
was ich will ? "

Sie beantwortete diese Frage nicht .
„ Er hat das Geld nach . . . nach Australien über¬

weisen lassen und wird Ihren Anteil sofort zurückbe¬
ordern . In ein paar Tagen können Sie ihn bekommen .
Inzwischen schickt er Ihnen durch mich zweitausend
Pfund . .

„ Warum durch Sie ? Warum kommt er nicht selbst ? "

„ Weil er . . . ihm ist . ihm ist ein Zusammen¬
treffen peinlich . Er hat mich gebeten . . .

"

„ Mistreß Frank , fühlen Sie nicht selbst , wie . . .

eigenartig die Rolle ist , die Sie da übernommen

haben ? "

Sie sah ihn an . Er las Verwirrung , Verlegenheit ,
Angst in ihren Augen .

„ Wieso ? Mir . . . mir liegt daran , daß die Sache

ohne . . . ohne das , was Sie tun wollen , aus der Welt

geschüfft wird !"
stieß sie hervor .

„ Warum liegt Ihnen daran ? Ich bin ein Fremder

für Sie , den Sie zufällig in einem Negerdors trafen . . .
"

Ihre Lippen zitterten .

„ Peter Kroll , warum . . . warum quälen Sie mich ?

Ich . . . ich will doch nichts weiter . . .
"

„ In welchem Verhältnis stehen Sie zu Jack Owen ? "

Die Frage kam jo plötzlich , fiel so unerwartet über

Ellen Frank her , daß fie allen Halt verlor . Einen

Augenblick lang hatte es den Anschein , als wollte sie
aufjpringen und hinauslaufen . Aber sie blieb sitzen .

Ihre Finger verloren das Zeitungsblatt und irrten

ziellos über den Tisch hin . In ihrem Gesicht war nicht
ein Quentchen Farbe mehr . Ihr Blick versuchte sich
festzuklammern an Peter Kroll und hatte doch nicht die

Kraft dazu .
„ In . . . in gar keinem . . .

" kam es leise , beinahe
unhörbar von ihren Lippen .

„ Sie haben ihn heute zum erstenmal in Ihrem
Leben gesehen ? "

forschte Peter Kroll eindringlich .
Sie nickte nur .

„ Dann finde ich cs um so komischer von Jack Owen ,
daß er einen wildfremden Menschen zum Vertrauten

seiner Schande macht ! Wollen Sie mir nicht sagen , wo

ich ihn finde ? "

„ Nein !"

„ Und warum nicht ? "

„ Sie . . . Sie wollen ein . . . ein Verbrechen durch
etwas weiimachen , das auch nichts anderes ist !"

quälte

fie sich ab .

„ Darüber kann man verschiedener Auffassung sein !"

sagte er hart .
Er sah , wie ihre unruhigen Finger ihre Handtasche

öffneten . Sah , wie fie ein Päckchen Banknoten Heraus¬

nahmen und ihm mit einer hilflos wirkenden Gebärde

hinhielten . _ ,
Er sah nicht auf die Banknoten . Sem Blick fiel auf

bi « Hand , die fie umklammerten . Es war eine schmale ,
schöngeformte Hand , wie Peter Kroll fie selten gesehen

hatte . Eine Hand , von leisem Beben erfüllt . Und die «

Beben war es , das einen seltsamen Eindruck auf ihn
machte . , , , , „

Plötzlich hätte er am liebsten lerne berden starken .

gsten Hände um die weiche Frauenhand gelegt , um das

eben daraus zu verscheuchen .
Er hob den Blick und sah ihr Gesicht . Es war ihm ,

als sehe er es zum erstenmal . In feiner ganzen Auf¬
gewühltheit und Hilflosigkeit sah er es . Der namenlos

erregte Ausdruck darin packte ihn .
( Fortsetzung folgtZ

(Erinnerung .

SBoii allem Schönen , das wir je genossen ,
Bleibt eine feine , unverwischte Spur ,
Wie Blumen welken , die dem Lenz entsprossen
Und weiterblüh

'n in deinem Schoß , Natur .

Mag auch das Leben manchen Wechsel bringen ,
Der zum Vergessen stürmisch uns verführt ;
Die tiefsten Saiten unseres Herzens klingen ,
Wenn sie der rechte Augenblick berührt .

Anita Franck .

Der Attentäter .

Erzählung von Joachim von der Goltz .

Es luhb berichtet in der Chronik einer kleinen Stadt im
Schlesischen , daß daselbst in den letzten Jahren der Regierung
des großen Königs eines Tages ein Reisender erschien , welcher
durch sein freies Betragen , durch seine fremdartige Tracht und
sonderbare Aussprache des Deutschen den ehrliebenden Bürgern
bald ausfällig ward .

Zu den Verehrern Friderici bei Lebzeiten des Herrschers
gehörte auch dieser junge Reisende , der in dem Gasthaus zur
Krone , am Marktplatz des Städtchens gelegen , abgestiegen ivar
und der an einem Sommerabend des Jahres 1779 in seiner Kammer
aus dem Bette saß , ganz eingenommen von der trübseligen Be¬
schäftigung , feinen Geldbeutel an dem Zipfel desselben empor¬
zuhalten und immer aufs neue innezuwerden , daß nicht ein einziger
Gulden , ja nicht einmal das armseligste Kreuzerlein , dem neuer¬
dings erfundenen Gesetze der Schwerkraft gehorchend , aus dem
schlaffen Beutel heraus und auf den Boden fiel .

Dennoch schien dies ein günstiger Augenblick für den pingen
Fabrizius , der als der einzige Sohn eines ansehnlichen bremen¬
sischen Handelshauses ausgeschickt war , um durch Bereisung der
deutschen Lande seine Welt - und Menschenkenntnis zu erweitern .
In Breslau , bis wohin er ohn ' alle Fährnis gelangt war , hatte
ein rotblondes Melusinchen ihn um die Früchte seines dort frisch
erhobenen Kreditbriefes zu prellen gewußt .und die geringe Barschaft ,
Womit er sich bis nach Halle durchzuschlagen gehasst , war unter¬
wegs einer leichtsinnigen Spielpartie in dem Badstädtchen R . . .
zum Opfer gefallen , wobei nicht unerwähnt bleiben darf , daß die
Gauner es verstanden hatten , den jungen Herrn an seiner allzeit
heftigen Stelle , nämlich seiner Liebe zu Friderieum , geschickt zu
kraulen , indenr sie einander als Teilhaber an manch hochberühmter
Bataille und quasi Veteranen ausgaben . Zu allem Unglück war
er bei einem nächtlichen Bade in der freien Natur seines Kredit¬
briefes und Reisepasses in eorpore verlustig gegangen .

Weitab von allen Hilfsquellen und keines nahrhasten Hand¬
werks kundig , hatte der junge Leichtfuß schließlich das Gasthaus zur
Krone in N . zum Schauplatz seines Galgenhumors gemacht und
wäre , da die Rechnung bereits unmäßig angeschwollen war , einer
dumpfen Verzweiflung anheimgesallen , hätte nicht das gute
Glück feine Blicke auf einen Öldruck an der Wand gegenüber ge¬
richtet , welcher den großen König darstellte , wie er auf den historischen
Krückstock gestützt durch die Gärten von Sanssouci waudelr .

„ Der ist nidjt umzubringen "
, seufzte der junge Bremenser ,

indem er seine un Gedenken an die drohende Abrechnung zu -
fammengekrampften Hände gegen das Bild ausstreckte , als wollte
er aus dem Anblick des bewunderten Mannes Mut schöpsem
Beides , nämlich der Ausruf und die ausgestreckten Fäuste , wurden
erspäht und alsbald mißdeutet durch den wackeren Wirt , der in
dem Vorsatz , von dem Tun und Treiben seines verdächtigen Gastes
Augenschein zu nehmen , an dem Schlüsselloch tätig war .

Umbringen ? murmelte er . Und es geschah , daß nach einer
Weile drunten in der Gaststube etliche Leute die Köpfe zusammen -
steckten und zu wispern begannen über ein gräßliches Vorhaben ,
dessen geheime Anfänge innerhalb der Mauern des Städtchens
entdeckt zu haben ein großes Glück , und welches im Keim zu ersticken
nunmehr ihre Aufgabe sei . Es traf sich also nicht ohne Grund ,
daß der atme Fabrizius , als er bald darauf mit einer Miene ,
die in keinem anderen Sinne als von Hunger und Durst beherrscht
war , in die Stube eintrat , sogleich von allen Seiten mit Einladungen
zu einem gemeinsamen Schöpplein bestürmt wurde . Ja , der
hochmögende Herr Bürgermeister , welchen man eilends herbei¬
gerufen und von dem Sachverhalt in Kenntnis gesetzt , trug kein
Bedenken , dem werten Reisenden die Teilhaberschaft an einer
Kanne Burgunderwein anzutragen .

Unser Held ahnte nichts von dem teuslichen Vorhaben der
biederen Einladerschaft , ihn vermittelst eines RäuschleinS zur
Redseligkeit und zum fleißigen Ausströmen seiner vermuteten
Mörder ^eele zu nötigen . Er besaß bei allem augenblicklichen Elend
genug Selbstvertrauen , um die herzlichen Trinksprüche der anderen

als einen Tribut an seine , des Fabrizius , angenehme Person , zu
deuten , und geriet hierüber mit vorrückeuder Stunde in solche
Wallung des Blutes , daß er einen von dem Ortsgewaltigen mit
arglistiger reservato mentalis ausgebrachten Trinkspruch auf des
Königs Majestät mit den herzhaft hervorgeschrienen Worten :
Den hab ich zum Fressen lieb ! quittierte .

Der Bürgermeister , weit entfernt , diesen Ausruf und die
Tatsache des zerschellten Glases in demselben Sinne aufzufassen ,
ersahen hieraus die Bestätigung ihres Verdachtes und waren
alsbald bestrebt , dem srohberauschten Gast auf geradere Weise
mit etliche » recht versünglichen Frage » an den Leib zu gehen .

Not schasst Wunder ! Die Entfernmuz zwischen dem Gast -
Hause in Schlesien und der preußischen Hauptstadt , wo er Ge -
schästssreunde seines Hauses zu finden gewärtig war , schmolz
zn einem Flohhupf , aus dem raucherfüllten Oberteil der Stube
erglänzte plötzlich das Bild Friderici , der ihn aus seinen großen
Augen anblihte und mit dem Krückstock zu winken schien . Also
geschah es , daß in seinem Gottvertrauen der junge Kaufmanns¬
sohn von dem Genius der Phantasie geküßt wurde , und sei es , daß
er von den verfänglichen Fragen der Bürger ein wenig den Sinn
heransgespürt hatte , oder daß die echte Liebe sein Gemüt unwider -
stehlich hinriß , er zeigte sich von der Idee , einen Königsmord zu
begehen , so erfolgreich besessen und spielte sich selber den Fragern
so geschickt in die Hände , daß fein Wunsch , aus der Stelle nach Berlin
und vor das Angesicht des geliebten Helden gebracht zu werden ,
zum ersten Teile in Erfüllung ging , indem der Ortsbüttel den
feinen Handgelenken des jungen Herrn zwei eiserne Manschetten
anlegte und den Geständigen vom Fleck in das Verließ abführte .

Der geschilderte Einfall , den der Chronist als die „ erschröck -
liche Boßhastigkeit eines Zechbruders und Abenteurers aus der
flunfft derer umb Ahasverum " brandmarkt , zeitigte für unseren
Reisenden die erwünschtesten Folgen . Das Gerücht brachte das
ganze Städtchen auf die Beine , noch lvährend der Rächt eilten
die bevorzugten Bürger , insbesondere bereu Weiber und versippte
Jungsräulein , in Menge hinzu , um den seit den Tagen des JudaS
unerhörten Verbrecher bei lebendigem Leibe zn erschauen . Ja ,
die innigt Vorstellung davon und ein emsiges Mutmaßen , ob das
Kammergericht zu Berlin es beim Rade bewenden lassen werde
oder ob der Missetäter mit glühenden Zangen zu zwicken und hernach
von schwarzen Rossen in Stücke zu reißen fei , oder ob gar , um der

Außerordentlichkeit des Falles willen , die durch den Herrscher
selbst abgeschasfte Folter wieder in Aktion zu setzen sei , solche
Mutmaßungen , verknüpft mit der schönen Aussicht aus eine
glänzende Belohnung der wachsamen und tapfere » Gemeinde ,
etwa einen Freibrief von der gehaßten Regie enthaltend , ver¬
setzten namentlich die Weiblein angesichts der hübschen Gestalt
des furchtbaren Häftlings , in echte Rührung , die sich im Be¬
schauen und sogar im schamhaften Betasten des Objektes und
im Herbeibriugeu einer Unzahl von Schinken , Würsten und stroh -
umslochtenen Flaschen äußerte . Daß solches unter dem tugend¬
haften Vorwand geschah , den armen Sünder dem Schwerte bet
Gerechtigkeit bei starkem und blühendem Leibe z» überliefern ,
tat dem Erfolge unseres Helden keinen Eintrag . Die Kalesche des
Schultheißen , welche am nächsten Morgen , besetzt mit zwei Rats¬
herren und einem handfesten Büttel , unter dem Jubelgeschrei
der Bevölkerung den Verbrecher aus dem Tor hinaus entführte ,
glich einem Triumphwagen des Liebesgabengottes .

Schweigsam ist der Chronist über den weiteren Verlauf
der Dinge , von welchem nur feststeht , daß er den Park von Sans¬
souci »um Schauplatz hatte . Doch läßt sich aus einer zerknirschten
Notiz in besagter Chronik und nach den bekannten Gepflogenheiten
des Königs etwa folgendes erstellen : Friedrich , in den unteren
Gärten lustwandelnd , stößt auf btt ; sonderbare Gruppe , die von
einem Haufen schaulustiger Potsdamer gefolgt ist . Nachdem er
aus den gestammelten Reden des Ratsherrn den Kern der Sache
entnommen , ist sein erstes Wort an das zierliche Windspiel , das
ihn begleitet : „ Hörst du , Liebling , sie wollten uns das Leben
abnehmen !" Sein nächstes Wort ist : „ Machet ihn los !" Das nächste
an den Verbrecher gerichtet : „ Er ist ein Narr ; weshalb hat er sich
solches proponiert ? "

Der arme Bremenser , erschüttert von der Macht dieser Augen ,
hebt den Kopf mit einem kühnen Wurfe :

„ Sire "
, spricht er , „ mein Vater ..... "

Und halb erstickt von dem Schluchzen , das ihn übcrinannt
hat , aber zugleich so kindlich gehorsam , als stünde er vor seinem
leiblichen Herrn Vater in Bremen , erzählt er von seiner Jugend ,
von seiner Reise , von dem Abenteuer in dem Gasthaus zur Krone
in Schlesien . Was wäre eine Reise durch die deutsche » Laude ,
ohne daß et den König Bon Preußen gesehen !

Friedrich träumt ! War es ein Traum davon , daß einst sei»
Name ein Führer aller Deutschen sein werde ; daß dereinst de *
Sckatten des feldgrauen Soldaten , daß .der Riese Volk dem Riese »
FrwericuS die Hand reichen werde ! 1 — Er streichelt sein Windspiel .

Es ist anzunehmen , jedoch nicht mit Sicherheit überliefert ,
daß Friedrich den Ratsherren des Städtchens R . gebot , den jungen
Reisenden aus Bremen auf deren eigene Kosten in Berlin auf
das nobelste zu traktieren .
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Ich saß mit dein Meister in seinem Atelier . Rings um

Faschings und Mummenschanzes teilgenommen ,
Arbeit hatte sie sich ihr MLrchenkostum selbst

IN \
des

Das pferb der Tnrandot
Von Hans Franke .

Nach dem 50 . Geburtstag .

Von E . Pauli .

Der 50 . Geburtstag wird in vielen Familien besonders
festlich begangen , als eine Art Lebensjubiläum , das im
Familien - und Freundeskreise mehr oder weniger freudige
Erinnerungen an vergangene Geburtstage erweckt und Ge¬
legenheit gibt , alte und neue Beziehungen aufzufrischen .

Nach dem 50 . Geburtstag wird es dann allmählich stiller ,
erst der 70 . Geburtstag ladet den alten Kreis wieder zu einem
Stelldichein .

Ist es die Hausfrau , die SO Jahre alt geworden , dann
bildet der Geburtstag eine Wogscheide in ihrem Leben , deren
Wichtigkeit ste selber am meisten empfindet . Und wenn sich
der 50 . Geburtstag von nützlichen und weniger nützlichen Ge¬
schenken förmlich biegt , tritt späterhin auch in dieser Hin¬
sicht ein Rückschlag ein . Meist ist es so , daß sich das Geburts -
ragskind von vornherein alle „ Aufmerksamkeiten

" verbittet .
Wenn man dies auch nicht unbedingt "wörtlich nehmen mutz ,
so hat eine Bitte um Schonung oft ihre volle Berechtigung .
Im allgemeinen haben die Frauen mit 50 Jahren schon alles ,
was sie brauchen , soweit es Hausgeräte , SchmuLgegenftäade

und hier mit einem offenen und guten Worte sein Herz zu
gewinnen oder doch seine Zukunft zu ändern . Wie erschrak
ich , als '

ich den Arbeitsplatz leer fand . Meine Frage nach
dem Mädchen begegnete einem heftigen Erstaunen , einige der

Kolleginnen brachten ihre Taschentücher an di « Augen , und

ich erfuhr , daß die Betreffende , die ich hier Emilie nennen

möchte , von einem grausamen Schicksal heim gesucht worden

war , und datz ich selbst unwissend an diesem Schicksale teil¬

hatte .
Emilie nämlich , die als siebentes Kind ärmlich lebender

Porzellanarbeiter aufgewachsen war , keinen Vater mehr ,
wohl aber eine kranke Mutter hatte , war ihr Leben lang ein

stilles und nachdenkliches Geschöpf gewesen , das viel in

Büchern las und in linkischen , kindlichen Versuchen kleine

phantastische Zeichnungen fertigte , die sich nach ihrem Tode

auch noch gefunden haben . Zum ersten Male in diesem
Jahre hatte sie an den Aufzügen und Festen , dem Trubel des

Faschings und Mummenschanzes teilgenommen , in langer
Arbeit hatte sie sich ihr MLrchenkostum selbst ersonnen und

ihre etwas derberen und vielen Liebschaften wohl zugäng¬
lichen Schwestern hatten sie wohl ausgelacht über so großer
Erwartung doch ganz alltäglicher Dinge . Diese Schwestern
erzählten auch später , daß Emilie von den wenigen Abenden ,
die sie im Strom des Mummenschanzes verlebt hatte , be¬

seligt heimgekommen fei und dann mit seltsamen Vorbe¬

reitungen dazu begonnen habe , ein märchenhaftes Pferd zu
bilden , das sie auf vielen Zeichnungen , deren keine ihr ge¬
nügte , dargestellt hatte . Emilie sei in dieser Zeit sehr glück¬
lich gewesen , sie sei aufgeblüht und ihnen sei sie oft wie eine
kleine Heilige erschienen .

Möchten Sie

ein Musterkind haben ?

Von Otto Wedemeyer .

Aus dem lebensnahen Erziehungsbuch von Otto

Wedemeyer „ Du und deine Kinder " ( Franckhsche
Verlagshandlung , Stuttgart ) .

Eine verführerische Frage , nicht wahr ? Aber über¬
legen Sie die Antwort gut . Vielleicht schauen wir uns die

Musterkinder erst einmal genauer an . Einen unbestreitbaren
Vorzug haben sie : sie sind ungemein bequem für den Erzieher .
Eine Schulklasse voller Musterkinder — wäre das nicht ein

Schlaraffenleben für den Lehrer ? Oder — würde ihm bei

dieser reizlosen Kost bald der Appetit vergehen ? Etwas

unheimlich , greisenhaft — solch eine Versammlung der Voll¬

kommenheit , wie ? Eine Flaute auf dem Meere ! Man hofft
auf einen frischen Windstoß keinen Schlingel ) , der den

ruhigen Spiegel luftig kräuselt . Und lieber schon mal ein
Sturm als diese lähmende Windstille . So viele Muster -
kinder auf einmal — das ist entschieden des Guten zu viel .
Aber in der Familie ? Ist ein solches Kind nicht sehr nett ?

Möchten Sie nicht . . . ?

Wie sind Musterkinder eigentlich ? So , wie gedanken¬

lose , bequeme Eltern und Erzieher die Kinder haben
mochten : recht biegsam , jedem Einfluß willig entgegen¬
kommend , ohne störende Eigenart und in der Schule artige
Lerner , die jedem Unterrichtsstoff pflichtgemäß das gleiche
Interesse entgegenbringen . Des Lehrers Wort , der Eltern

Lehre nehmen ste dankbar an , von den Unarten ungestümer
Kameraden wenden sie sich wohlerzogen ab . Ihr junges
Leben fließt ohne Strudel dahin , geruhig anzuschauen wie
das gleichmäßig freundlich « Brennen eines Kirchenlichtes .

So sehen die hundertprc ^ entigen Musterkinder aus ! Gott

sei Dank gibt es sie in dieser Reinkultur nicht . Natur

legt da ihr Veto ein . Sie ist keine Freundin müheloser Be¬

quemlichkeit , sie legt die Kinder den Eltern als Aufgaben
in die Wiege , nicht als Wachspakete , aus denen sich gemächlich
Muster formen lassen . Und die Aufgabe wird selten „ ohne
Rest

"
aufgehen . Aber vielleicht ist dieser Rest — dieses eigen -

willig Neue — gerade das , was Natur und Menschheit
brauchen , um ewig jung und wandlungsfähig fortschreiten zu
können . Auch Erziehung muß ein „ Kampf

" im besten Sinne
fein , ein Austragen und Angleichen der Gegensätze zwischen
dem Altbewährten und dem Noch - nie -dagewesenen . Wer hatte
recht : der junge Kronprinz , der seinem Vater beinahe davon¬
lief , oder der Vater , der ihn durch harte Erziehungsmaß¬
nahmen ( aber solche guten Glaubens ) dazu trieb ? Beide
hatten recht , von höherem Standpunkt aus betrachtet . Und
dieses Kampfspiel der Natur hatte ja auch ein Ergebnis , das
sich sehen kaffen konnte : Friedrich den Großen !

Derartige Revolten innerhalb der Familie sind gewiß
nicht wüns ^ nswert und in dieser Schärfe keineswegs er¬
forderlich , um Großes oder Tüchtiges wachsen zu laffen . Auch
in der Stille reift Wertvolles . Aber aus einem Musterkind
der eben geschilderten Art wird kaum jemals etwas Rechtes
werden . Ein Kind , das , einem gefüllten Mehlsack gleich ,
jeden „ Fingereindruck

"
behijlt , wird nie selbst Eindruck

machen können . Wer sich für alles intereffiert , interessiert
sich für nichts besonders . Wie ein Mensch ohne Echchmacks -
eigenart nimmt er wahllos jede Speise zu sich , die ihm vor¬
gesetzt wird . Kinder , die immer eine wohlerzogene Ober¬
fläche zur Schau tragen , pflegen wenig in sich zu haben , das
nach Äußerung und Betätigung drängt . Solche , die allzu
gefügig in die Fußstapfen der Alteren treten , sind frühalt .
Wer so weise werden möchte wie der alte Goethe , wird Der «

uns standen die Schalen und Vasen , die seine Hand mit
wunderbar aufsprießenden Blumen und dem Gitterwerk der
Ranken von Zweigen und Blättern bemalte : jene phan¬
tastisch seltsam « Welt war es , die wir alle liebten , so wie sie
■** Gold und leuchtenden Farben auf dem blendenden Weitz
. ; Porzellans erstand . Schon immer war mir unter den
kleinen Bildwerken , die abseits in einer Vitrine standen ,
unter den vielerlei Tieren , Tänzerinnen , Reitern und schrei¬
tenden Mädchen ein Pferd aufgefallen , das wie aus einem
Märchen gekommen schien . Es war ein gezäumtes und ge¬
satteltes Pferd ; bunt war dieser Sattel , läng und breit hing
das Zaumzeug hernieder , man mochte denken , daß soeben ein
hoher Satrap oder gar eine Prinzessin aus diesem Sattel sich
hatte niebeigleiten lassen , das Rotz aber trabe nun mit hoch
erhobenem Kopse in seine Stallungen zurück , ins Märchen -

mutlich auch die Torheiten und Streiche seiner Jugend be¬

gangen haben müssen . Ohne Gärung fein guter Wein .

Also lieber ein schwieriges Kind als ein Musterkind ?

Oder liegt das Wünschenswert « auf dem Mittelwege ? Mög¬

lich , vielleicht aber auch nicht . Wenn Sie als Mutter oder

Vater wüßten , datz aus Ihrem sehr schwierigen Kinde nach
der „ Eärungszeit

" einmal ein sehr wertvoller Mensch würde
— möchten Sie dann nicht doch lieber alle Sorgen und

Mühen auf sich nehmen , die dieses Kind verursacht , als ein

harmloseres , bequemeres Kind zu erziehen , das später nur
einen Durchschnittsmenschen ergibt ? Gewiß möchten Sie
das ! Wer Kinder nicht nur als lieben Zeitvertreib be¬

trachtet , sondern auch als Träger künftigen und womöglich
Höheren Menschentums , kann gar nicht anders denken .

Also doch lieber schwierigere Kinder ? Wer möchte das

entscheiden ? Vielleicht Bieten sie die gröbere Aussicht , sie

stellen aber auch das größere Wagnis dar . Die weniger er¬

freulichen Erwachsenen , vom Querkopf bis zum Verbrecher ,
waren ehenfalls unbequeme Gegenstände der Erziehung .

Weiß man also vorher , ob die Entwicklung nach oben oder
unten geht ? Nein , Kinder sind Rätsel von Gott _

unb

schwerer als alle zu lösen . Man kann aber in vielen Fällen
ahnen , in welcher Richtung sich des Rätsels Lösung bewegt .

Trotz , Eigenwille , leidenschaftliche Ausbrüche , Zähigkeit im

Festhalten von Unarten , „ Steckenpferde
" besonderer Art ,

dagegen mangelhafte Schulleistungen — diese Dinge verhelfen
Erziehern zu bitteren Stunden . Und doch — es mögen Be¬

weise eines ungebändigten Willens , starker Empfindsamkeit
und zäher Eigenart und die „ Steckenpferde

" Zeichen vorhan¬
dener Sonderbegabungen fein . Daraus kann etwas werden .
Viel bedenklicher find diese Eigenschaften : Unnatürlicher
Egoismus , Gleichgültigkeit gegen Freud und Leid anderer ,
Luge aus Berechnung ( ohne „zwingende Gründe "

) , hinter -

hälttges Wesen gegen Kameraden und Erzieher und schlechte
Schulleistungen aus allgemeiner Arbeitsunlust und Energie¬
losigkeit . Schwierige Kinder dieser Prägung sind rechte
Sorgenkinder .

Also ist
' s doch wohl das Vernünfttgste . sich ein Normal¬

kind zu wünschen , fein Musterkind , aber auch kein zu schwieri¬
ges , von dem man nicht weiß , wie . . . Laffen wir die

Frage ruhig offen . Wir bekommen doch die Kinder , die wir
haben sollen . Aber ein Trost sollte dieses kleine Kapitel für
alle Eltern sein , die , durch Unarten und Eigenheiten ihrer
Kinder besorgt und bedrängt , ein wenig sehnsüchtig an die
netten Musterkinder denken .

' land , aus dem es gekommen war .

„ Sie betrachten das Märchenpferd
"

, sagte da der Meister
hinter mir , „ ja , es hat seine Geschichte , das Pferd der
Turandot . . .

“ und schon erzählte er mir :

„ Kurz nachdem ich hierher berufen worden war , es mag
nun zehn Jahre her [ein , besuchte ich eine der vielen Ber -

; anftaltungen , die um Weihnacht und Fasching herum in
E dieser Gegend besonders eindringlich und mit viel Laune ,

volkstümlichem Einschlag und wilder , derber Sinnenlust ge -
! feiert werden . Ich war damals noch unbekannt hier , auch

unter den Leuten meines großen Betriebes , und konnte des¬
halb gewissermaßen inkognito den lauten Trubel dieser Feste

- durchmessen , die sich mit Larven und Masken , Musik und
Tanz , fröhlicher Ungebundenheit und quellender Sinnen -

- freuöe aneinander reihten . Auf einem solchen Feste nun
; näherte sich mir ein zartes Geschöpf , das in der Maske einer

Märchenprinzessin einherging : da es in diesen Gegenden
i üblich ist , daß auch die Frauen und Mädchen sich ihre Partner
r selbst holen oder sie zum Tanze auffordern , war ich mit einem
L Male am Arme dieses schlanken leichten Wesens , das wunder -

fam schwebend tanzte , hell unter feiner Larve hervor lachte ,
f und dem ich allerlei törichte Dinge ins Ohr flüsterte . Ob -
f wohl es ja im Grunde garnicht zu paffen schien , taufte ich es
fc „ Turandot "

.
Ich bin mit diesem Wesen noch ein paarmal auf diesen

[ Festen zusammen gewesen und immer tiefer spürt « ich ein
M Unbehagen , wenn es nicht zu finden war , mir schienen manche

g der Damen meiner Gesellschaftsschicht fade und reizlos , wenn
fr . ich an die heitere Grazie dieses Geschöpfes dachte . Niemals
i wollte Turandot ihre Maske lüften , nie eine feste Verab -
F rebung eingehen . Ich wurde plötzlich verabschiedet , einmal
s verschwand sie mitten im Gespräch um eine Hausecke .

Dann kam die Zeit ernster Arbeit und nun ärgerte ich
! mich doch ein wenig , daß es mir nicht gelungen war , diese
t Flocke Leben zu halten oder gar an mich zu fesseln . Sie
ä-. können sich denken , daß ich eifrig nach dem Mädchen des

g kleinen Ortes spähte , auch in dem großen Betrieb unauf -
i- fällig spähend umherging , ob mir nicht ein Lachen , ein Wort
r ? ober ein rascher Gang verrieten , was ich fo gerne wirklich
g vor mir gesehen hätte . Ich hielt mich nun öfter bei den

p Mädchen auf , die als Garniererinnen ober an den Glasur -

p bottichen bei uns tätig sind , ich schützte eine kontrollierende
Arbeit bei den Malerinnen vor , ja , ich lustwandelte selbst in

M den Packereien und hielt meine Augen offen : von Turandot
M konnte ich keine Spur finden .

M Eines Tages nun wurde mir ein umständlich verschnürtes
Paket ins Haus gesandt , dem ich ein kindlich angelegtes Ton -

M Modell entnahm , das ein Pferd barftellte und dazu eine um
viele Grade sicherere Zeichnung , die das Urbild jener kleinen
Plastik geworden ist . Es war „ das Pferd der Turandot "

l — so stand jedenfalls mit sehr ungelenken Schriftzügen unter
der Zeichnung , die märchenhaft fein , traumhaft hinschwebend ,
in Allen Farben aus einer kindhaft glücklichen Phantasie

i . heraus gemalt war , ein Wunder einer ursprünglichen Be¬
gabung ! Obwohl alle Kennzeichen peinlich entfernt waren ,

fes schien mir jetzt doch kein Zweifel mehr möglich , daß die Ec -
: suchte unter den Mädchen meiner arbeitenden Umgebung zu

k finden sein müsse . Umso eifriger spähte ich also aus , und
mir wurde langsam zur Gewißheit , datz es sich nur um ein
kleines liebliches Geschöpf handeln könne , eine der
Malerinnen , die über ihre Farben und Abziehbilder gebeugt

■- Tag um Tag die Geschirre mit Blumen und Mustern ver -
sehen . Ich sah jedenfalls die Betreffende oft rasch den Kopf
nach mir heben und bemerkte , daß ihr Gesicht freudig er -

ee , als sie mein Auge auf sich ruhen fühlte . Nun war der
> „ Turandot "

zwischen uns das einzige , was eine Brücke
bilden konnte . Wir hatten das Märchen ein wenig ins Lieb -

”
liche umgedichtet . Es war auch von einem Pferde die Rede
gewesen , auf dem sie wohl soeben in den Saal geritten wäre .
Ich wußte es also einzurichten , daß ich mich in der Nähe ihres
Arbeitstisches aufhielt und ihr dabei rasch einen vorberei -

r teten Zettel zuschob , auf den ich das Wort „ Turandot "
ge¬

schrieben hatte . An dem plötzlichen Zusammenzucken und bcr
Hast , mit der sie den Zettel verschwinden ließ , erkannte ich
nun , daß ich die Richttge gefunden hatte .

An dem Strom , der von Beginn an von diesem Wesen
ausgegangen war , an der Art ihrer Zeichnung wußte ich , daß
ich alles vermeiden mußte , um plump ober brutal dies
schwebende Herz zu überfallen . Ich war aber entschloffen , bas
Mäbchen aus der drückenden Fron ihrer Arbeit herauszu¬
nehmen und vielleicht den künstlerischen Ateliers zuznleiten .

r Der Zufall oder das Schicksal wollten es nun , daß ich
schon in den nächsten Tagen , ehe ich einen festen Entschluß
gefaßt hatte , auf eine internationale Ausstellung nach Paris
gesandt wurde . Ich erlebte dabei jenes Eisenbahnunglück ,
bas , wie Sie wissen , mich nur durch ein Wunder am Leben
ließ und wobei auch mein Name zunächst unter den Toten
dieses schwarzen Tages in Lothringen austauchte . Bis ich
von meiner schweren Verletzung erholt , einen Urlaub be¬
endet hatte und wieder in den Betrieb fam , mochte gut ein

f Vierteljahr vergangen sein . Ich kehrte heim , fest entschloffen ,
das Mädchen , dem sich meine Gefühle aus der Ferne immer
tratet zuwmchten , unter einem Vorwande zu mir zu Bitten

Um jene Zeit nun kam die übereilte Nachricht von
meinem Tode bei dem Eisenbahnunglück in Frankreich . Man

sagte mir , daß sich das Gerücht wie ein Lauffeuer durch die

Fabrik verbreitet habe , aber niemand atjnte natürlich in

welchem Zusammenhangs der schreckliche Schrei , stand , den
Emilie mit einem Male ausstieß , um darauf in eine tiefe
Ohnmacht zu fallen .

Jene Emilie , die aus dieser Ohnmacht erwachte , war em
anderes , völlig verändertes , verwirrtes Wesen . Die

Schwestern erzählten , daß eine gräßliche Ruhelosigkeit über

die kleine Zarte gekommen sei , von einem Tage zum andern

habe sie ihr Wesen geändert , es habe sie auf die Straße ge¬
trieben , wobei sie die Männer mit konfusen Anträgen ver¬

folgte : es waren unzusammenhängende verwirrte Worte , die

sie sprach , und es war furchtbar anzusehen , wie sie mit

flatternden Haaren ohne Hut und Mantel durch die Straßen

zog , von einem entsetzlichen wilden Dämon getrieben . Als

sie sich dann eines Tages aus der Stadt entfernte und in

einer weitabliegenden Großstadt völlig mittellos aufge -

griffen werden mußte , mischten sich die Behörden ein , man

untersuchte sie und führte sie einer Heilanstalt zu .
So habe ich Turandot nie mehr wiedergesehen . Immer

mehr versank ihr zarter Greift in eine tödliche Nacht . Das

Licht , das ihr kleines Leben einmal erleuchtete , war zu stark

gewesen : es hatte sie geblendet . Nichts hatte ich von ihr , der

ich schuldlos ihre Seele erschüttern mußte , als die Zeichnung
und das kleine Modell . Ich selbst habe , daraus dieses Pferd

geformt , nur in diesem einen Stücke existiert es . Cs ist anzu -

sehen wie ein Wunder , ich weiß es , denn es kommt tatsäch¬

lich aus dem Raume des Märchens , aus dem Geiste eines

kindhaften , scheuen Menschen , der den Zusammenprall mit

dem Leben nicht ertrug . Nun ist Turandot schon einige

Jahre tot , aber ich weiß , daß sie durch meine Traume

reitet auf ihrem Hellen märchenhaften Zelter : dem Pferd
der Turandot . . .

"
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aus Saint gemacht worden , jawohl , aus grünem Samt . . .
"

Da schlug die Uhr eins und schnitt ihnen sämtlich das Wort ab .

BlangraueS Angorakleid , ein¬
fach und sportlich , aber doch

sehr hübsch ausgestattet .
Ullstein -Schnittmuster K 7384

Ullstein - Schnitte , modisches Beiwerk , schöne

Knöpfe , alles finden Sie in reicher Auswahl
in unseren Spezial - Abteilungen .

Mantelkleid aus grünemSantt ,
vorn herunter geknöpft .

Ullstein - Schnittmuster K 7842

Das rotlila Kasackkleid mit
den hochsitzenden Taschen¬
patten knöpft vorn .
Ullstein - Schnitt K 7383

gehöre zu Frau Modes Lieblingen . Vorn geknöpft , mit vier

Taschen , sowas veraltet nicht so rasch . Diesmal bin ich sogar

Wettgeschnittener Slocken -
inantel aus schwarzerDuve -
tine , reich mitFuchs besetzt. "
Ullstem - Schnitt M 2560 :

Neue Technik im Haushalt !
Borratsgefäße mit Maßeinteilung .

Eine praktische Neuheit für den Haushalt ist ein Maß -
vmtratsgefah . Es dient zugleich zum Aufbewahren und zum
Abmessen der Kuchenvorräte . Das Glas hat oben einen Sicht -
deSel , unten einen drehbaren Entleerungsschieber . Alle vier

Schärpe „ ä la Napoleon
"

. „ Nun , wenn es darauf ankommt ,

sehen Sie mich an "
, unterbricht eifrig das Helle sportlich «

Kleid hinter ihm . „ Ich bin aus blauer Angorawolle und

trotz aller Einfachheit darf ich wohl behaupten , sehr flott

auszusehen . Bitte beachten Sie meine spitzen Aufschläge und

das steife weiße Schleifchen am Hals
"

. Aber nun meldet sich

das letzte Kleid . „ Werfen Sie auch auf mich einen Blick . Ich

praktische winke .

Kohlensanres Natron , der Helfer der Hausfrau .

. . Kablensaures Natron sollte in jeder Küche vorhanden
fein , sollen z. V . harte Hülsenfrüchte schnell weich werden ,
so gibt man beim Kochen eine erbsengroße Menge Natron
hinzu . Eine sehr kleine Beigabe macht auch Tee und Kaffee
beim Brühen stärker und kräftiger . Sind Butter oder andere
Fette ranzig geworden , so erhalten sie ihren frischen Geschmack
wieder , wenn man sie mehrmals in Wasser mit kohlensaurem
Natron auswäscht . Das Aufkochcn von sauer gewordenen Ge¬
müsen und Brühen mit etwas kohlensaurem Natron hebt die
Saure auf . . Bei feinem Backwerk verwendet man kohlensaures
Natron anstelle der Hefe zum Aufgehen des Teiges . Und
Und endlich verhindert , ein geringer Natronzusatz das Ee -
f .faaen ,

der Milch , löst sogar den sich setzenden kräftigen
Niederschlag wieder auf . Selbst schon geronnene Milch wird
beim Auskochen verbessert durch Hinzufügen von etwas kohlen¬
saurem Natron .

Holländische Soße

gerät leichter , wenn man sie , wie Flammeri , mit allen Zu -
taten : Flüssigkeit , Mehl , Fett , Ei , Salz , Zitrone , Zucker kalt
anruhrt und unter ständigem Schlagen mit dem Schneebesen
zum Kochen bringt . Dann braucht man sich ums Gerinnen
des Eis nicht zu ängstigen , unb sie wirb glatt und sämig , ohne
anzusetzen .

Kleine Verschönerungen an Brühe und Tnnke :

. .. . 2ede Brühe verträgt ein Stückchen mitgekochten Schweizer¬
lase ober ein Nestchen von dem geriebenen Käse , mit dem wir
tags zuvor die Makkaroni bestreuten . Nie fehle ein Eckchen
Ingwer . Zwiebeln haben , noch so reichlich überall mitgekocht ,die eigentliche Eigenschaft , nicht eigen mitzuschmecken , sondern
nur allgemein den Geschmack zu verbessern . Daß sie überaus
gesund sind , wissen wir . An jede Brühe zu dem üblichen
Suppengrün mindestens zwei mittelgroße Zwiebeln , desgleichen
tu Reis , Mohren , Kohl . Ist jemand in der Familie dagegen ,nimmt man sie , ganz mitgekocht , heraus . Er merkt nicht , daß
sie drin waren !

Eine kllrge Hausfrau nahm schon vor dem Erscheinen der
modernen Ernährungslehren an jedes Gemüse usw . zuletzt
einen Suppenteller voll feingeschnittener Zwiebeln , die sich
verkochen und Kraft geben . Machen Sie es ruhig nach !

Tunke liebt ein Stückchen trockene Brotrinde mitgekocht ,das macht sämig und kräftig . Aber zum Schluß , wenn die
Rinde ganz geblieben ist , herausnehmen , denn an sich schmeckt
sie dann nicht mehr .

Ihre Hände riechen nach Zwiebel » ?

2a , da hilft keine Seife und keine Zitrone , wie beim an -
deren Gemüse und sonstigen Küchengerüchen . Aber sofort und
gründlich ein wenig Salz , auf die Hand geschüttet , mit kaltem
ober noch besser lauwarmem Wasser nachgespült . Erfolg garan -
*}ei *- Zwiebelschneiden ohne diesen automatisch nachfolgenden
Handgriff garmcht mehr denkbar !

sitw . betriffts die Vitrine ist voll , es gibt Basen in den ver¬
schiedensten Erogen und Formen , es fehlt weder das Kaffee -
noch das Teegeschirr , und Gegenstände , wie Nußknacker , Tee¬
sieb und Zuckerzange sind mehrfach vertreten . Auch Hand¬
arbeiten gibt es in Hülle und Fülle , es fehlen weder ge¬
strickte Decken noch gestickte Kisten , im Laufe der Zeit kommt
eine ganze Menge zusammen , besonders , wenn die Hausfrau
auf ihre Sachen achtet und nichts „ umkommen "

läßt . Nachund nach werden die sorgsam behüteten und liebevoll ange¬
sammelten Dinge beinahe zu einer Plage für sie , denn der
Haushalt verkleinert sich fast immer mit

'
zunehmendem Alter

der Besitzer solcher Schätze, man rückt näher zusammen , die
Kinder sind flügge geworden , die Zahl der Wohnräume
nimmt ab , und schließlich heißt es : Wohin mit dem Kram ?

Manches läßt sich weiter verschenken , es gibt Gegen¬
stände , die schon in der ganzen Familie herumgewandert sind ,aber meistens will niemand die unmodern geworbenen
Sachen haben . Jede Generation hat ihren eigenen Geschmack
Die Alten in der Verwandtschaft und Bekanntschaft sind
selber genügend mit Hausrat und Wohnungsschmuck versehen
und die Zungen wollen bestimmt nichts davon wissen .

Bloß nichts Neues mehr ! fleht die Hausfrau , sie hat
schon genug Staub zu wischen und Ordnung zu halten , und
nach ihrem 50 Geburtstag soll nichts mehr dazukommen .
Keine Tellerdecken , und keine Sofakisten , kein Bild und kein
Serviettenring , es ist von allem genug da . Indesten , die
freunde und Verwandten wollen nicht mit leeren Händen
kommen . Wie ist ihnen zu raten ?

Stoffe aus

Wolle , Seide und Samt

Seiten des Glases sind mit rot eingebrannter Inhaltsangabe
( 1 . Seite für Reis , Graupen ; 2 . Seite für Zucker ; 3 . Seite
für Grieß , Sago ; 4 . Seite für Erbsen , Bohnen , Linsen ) und
dazu postender , genauer , rot eingebrannter Gewichtsskala
versehen .

Oben schüttet man aus der Tüte ein , unten nimmt man
den gewünschten . Vorrat gleich abgemessen heraus . Durch
die sieben Aufschriften auf den vier Seiten ist jedes Glas
für die wichtigsten Vorräte nach Wunsch verwendbar . Diese
Glaser ersparen demnach das Abwiegen und Abmessen mit
Waage und Meßgeräten , das bisher nach der Entnahme aus
Vorratsgefäßen und Tüten notwendig war .

Die Handhabung der Gläser ist denkbar einfach . Mit
einem Handgriff hat man das Glos aufrecht in der Hand .
Dann dreht man das Gewinde mit dem Entleerungsschieber
nach der gewünschten Seite unb zieht diesen heraus , damit
der Vorrat auslaufen kann . Die rote Skala gestattet eine
leichte und genaue Kontrolle . Wenn man die gewünschte
Menge entnommen hat , schiebt man den Schieber wieder zu
Bei feinkörnigen Vorräten , zum Beispiel Zucker und Grieß ,
zieht man den Schieber nur wenig , weil ein schmaler Schlitz
genügt , unb schüttelt das Glas leicht , damit der Vorrat eben
bleibt . Durch den durchsichtigen Deckel ist beim liegenden
Glas die Art des Inhalts leicht zu erkennen .

Die Gläser lasten sich auf verschiedene Weise in der
Küche aufbewahren : wenn nach und nach bezogen , im

Kuchenschrank oder Regal liegend oder auch stehend oder im
vernickelten Gestell in den Küchenschrank zusammen mit
Gewurzglasern — Sichtdeckel nach vorn — eingebaut . Eg
mbt bisher Gläser für 1 Kilogramm und für y, Kilogramm
Inhalt .

Allerlei winterkomxotts .

Kompott von Äpfeln und Zitronen . Die
Zitronen bereitet man ebenso vor wie die Apfelsinen
schneidet sie aber in viel dünnere Scheiben und entfernt
dabei alle Kerne . Die Äpfel schält und schneidet man nach
vonger Nummer , bringt sie dann mit der Zitrone laaen -
roetfe in eine Schale , streut sehr reichlich Zucker über jede
Lage , gregt auch etwas Weißwein darauf und läßt es zuqe -
deckt langer « Zeit durchziehen .

Kompott von Hagebutten und Rosinen
Man nimmt dazu getrocknete Hagebutten , wäscht sie mehrere
Mal « mit lauwarmem Master , tut sie in einen ermaillierten
Xopf und laßt sie , mit kaltem Wasser bedeckt und dem
notigen Zucker , langsam weichkochen . Bevor sie ganz weich
geworden , tut man gewaschene Rosinen , am besten
Sultmiinen ohne Kerne , ein Glas Weißwein , in feine
Streifen geschnittene Zitronenschale dazu und läßt alles
zusammen weich und mrz einkochen .

Backobst ist nicht nur mit Klößen , sondern auch als
Kompott für sich außerordentlich schmackhaft . Zu diesem
Zweck kauft man es aber am besten nicht fertig gemischt
sondern stellt es selbst zusammen , weil man auf diese Weise
beffere Zutaten erhält . Ringäpsel , Backpflaumen und
Rosinen ( Sultaninen ) , evtl , ein paar Aprikosen dazwischen ,
gehen em vorzügliches unb außerordentlich gesundes
Kompott . Das Backobst wird gründlich gewaschen und über
Nacht eingeweicht . Am nächsten Morgen wird es mit reich¬
lich Zucker und entern Stückchen Zitronenschale weichgekocht .

. ,
Sie sollen sich nicht auf Überraschungen einlassen , die

nicht immer unbedingt erfreulich ausfallen , sondern das Ge¬
burtstagskind rechtzeitig fragen , was es brauchen kann
Und bann etwas Nützliches schenken . Der Handspiegel ist
zersprungen , und das Notizbuch ist voll , vom Kaffeeservice
fehlen em paar Tassen , unb di « Kompottschüssel zeigt Risse .
Und wenn sich mehrere Parteien zusammentun , reicht es zu
einem bequemen Sessel oder mindestens zu der lange er¬
wünschten Leselampe , auch ein paar Zeit unb Arbeit fparenbe
Neuheiten für die Küche werben sehr gern entgegengenommen .
Man will nicht nur irgend ein Geschenk machen , man will die
Gelegenheit benutzen , um zu beweisen , daß man Anteil
nimmt , der Hausfrau sollen Mühe und Wege erspart wer -
ben , das ist mehr wert als unpraktische Kostbarkeiten . Die
Ubbsten Geschenke dürfen dem Geburtstagskind nach dem
5ll Jahr indessen die persönlichen Dinge sein , Sachen , die man
sich nicht selber kaust , über die man sich doppelt freut , wenn
man sie bekommt . Besonders schöne Handschuhe , Strümpfe
neuartige Schals , moderne Garnituren , die zu den Kleidern
passen , eine praktische Handtasche , ein gutes Portemonnaie ,sind nützliche Dinge , die immer gebraucht werden , und
utchl Zulctzi Seife und Parfüm , nach bem Geschmack des Ge¬
burtstagskindes gewählt , nicht etwa nach eigenem Ermessen ,und lieber vorher fragen , sonst gibt es doppelte Rationen
uvd einen .peinlichen Umtausch . Und das ist sicher , so ganz
VMlschlos ist kern « Frau , auch Nicht nach ihrem 50 . Gebürts -

(5erabe hat die Uhr zum zwölften Mitternachtsschlag aus «

geholt , da beginnt es in Frau Modes Kleiderschrank zu

tuscheln und zu wispern . „ Ach bitte , kommen Sie mir nicht

o nahe "
, flüstert das golddurchwebte Ballkleid zum schwarzen

Duvetinemantel . „ Ich bin noch ganz neu , das sehen Sie doch

an meiner hochgeführten Empirelinie und der weichen

Raffung um die Büste . Ich möchte mir von Ihnen meine

schöne Schleppe nicht zerdrücken lassen , sie soll auf dem

Parkett in großzügigem Schwung hinter mir herziehen "
.

„ Dann wäre es wohl das beste , wir promenierten ein wenig

im Mondschein " antwortet höflich der Mantel . „ Bei der Ge¬

legenheit könnte ich Ihnen gleichzeitig meinen wippenden

Elockenrock vorführen , den Sie hier im Schrank gar nicht

ordentlich zu sehen bekommen . Er ist mit Fuchspelz besetzt .

Das geht natürlich ein wenig in die Breite . Sie glauben

nicht , wie wunderbar es wirkt !"
„ Ja , aber uns müssen

Sie auch bewundern "
, murmeln jetzt im Chor die

anderen Kleider . Leise öffnen sie die Schranktür und

zur Freude des Mondes , der ins Fenster schaut , spazieren sie
alle heraus . Das rotlila Kasackkleid tut sich etwas zugute auf

feinen Knopfschluß vorn und die Taschenpatten in Eiirtel -

höhe . Es weiß , daß diese hochsitzenden Patten sehr neu sind ,

selbst wenn das Ganze nur ein Bluff ist und sich gar keine

Taschen darunter befinden . „ Direktoirestil
" erklärt sach¬

verständig das schwarze Kleid in der Mitte , und biegt sich ,
als säße es knapp und schmal auf schlankem Figürchen . Hohe
Taille , breite Aufschläge , umgelegte Kragenecke und eine

An den Direktoirestil lehnt sich
das schwarze Kleid mit der

Gürtelschärpe an .
Ullstein -Schnittmuster K 7321
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Hier Zeit herausgebracht
besserten Filtergeräten , in

umhüllten .
In dieser Umgebung begann Marconi zu arbeiten , eine

Die Wiedergabetechnik der hochwertigen Rundfunk¬

empfänger hat in den letzten Jahren bereits ernen so hohen
Stand der Vollkommenheit erreicht , daß die Senderdarbre -

tungen in vollem Umfange naturwahr übermittelt werden .

Trotzdem war zumeist ein eigentlich vollkommener Genug der

künstlerischen Darbietungen nicht zu erzielen , da immer wie¬

der bestimmte Missklänge , die sich in die Übertragung mach¬

ten , das aufmerksame Öhr beleidigten . Die Ursache für diese

Empfangstrübungen liegt außerhalb des Geräts und tzt erne

hindurch war er schon am frühen Morgen , noch ehe im Hause

sich jemand rührte , auf , um zu seinen Apparaten zu kommen .
Natürlich war er wenig begeistert davon , nun wieder den

Garten und die Terrassen
'

mit seiner Familie teilen zu
müssen . Aber er gewöhnte sich daran , ganz früh oder sehr
spät zu arbeiten , um keinen Anlass zu Beschwerden , dass man
über Drähte stolpere , zu geben . Marconi liebte diese frühen

_ Morgenstunden der Arbeit , und oft sah er später in der Er¬

innerung die fernen Hügel im Halbdunkel , die er betrachtete ,
. ■ bevor er seine Arbeit begann , und die wie treibende Wolken

aussahen , im Augenblick
"
zu festen Formen erstarrt . Er dachte

an den Duft der frisch aufgeworfenen Gartenerde . Er sah die

W mächtigen Kastanienbäume vor sich , die wie riesenhafte
Säulen die steigenden Nebel des Tales durchschnitten . Und

? zum Mittelpunkt dieses Bildes wurde die goldene Scheibe der

aufgehenden Sonne , deren Strahlenkranz die frostigen
- Nebelschichten aufnahm , die die Gärten der Villa Griffone

Die ersten Versuche des jungen Mavconi
Der Beherrscher des Aethers

Don B . L . Jacot und D . M . V . Collier

Taffe gefüllt ist . . ..
Neben diesen „ Kleinigkeiten

"
tut die Hausfrau inter¬

essieren sicherlich auch Dinge , die Frauen ihren Mannern

schenken könnens Da gibt er z. B . Man ĉhettene, » lagen , mit

deren Hilfe weich geplättete Manschetten steif gemacht werden

können , ferner Manschettenknöpfe mit Summi -

- u q , die ein leichteres An - und Ausziehen der Manschetten

ermöglichen . Neu ist auch ein praktischer Hosenspanner ,
der aus gutem Federstahl konstruiert ist , immer für Bügel¬

falten sorgt und leicht benutzt werden kann . Eine Brief¬

waage i m D r e h b l e i st i f t ist sicherlich ebenso praktisch wie

eine Äbheftgabel für Briefordner , die endlich einmal Ordnung

in die Korrespondenz bringt . Originell ist das automatische
Lesezeichen , das immer die richtige Seite in dem Buche angibt ,
das man gerade liest . Eine feine Sache ist auch ein neu¬

artiges Episkop für Photos , mit dem oergrösserte Bilder an

dis
'
Wand geworfen werden können . Wer viel mit Durch¬

schlügen oder Durchschriften schreibt , der wird für den Schreib¬

tisch
'

ein Trockenpuderkiffen begrüssen , mit dem jede Kopie un¬

verwischbar gemacht werden kann .

Im Frühjahr 1895 begann hier Marconi mit seinen

Experimenten . Di « zurückkehrende Familie fand ihn auf den

Terrassen der Villa geradezu verschanzt . Durch viele Wochen
"

ruhen Morgen , noch ehe im Hause
i zu seinen Apparaten zu kommen .

Metallplatte einzugraben und Drähte zwischen den Bäumen

zu öie ^en
^ sagte der Vater gerne , „steckt voller Phan¬

tasie und Pläne . Man wundert sich nur , dass es ihm über¬

haupt einmal einsällt , ans Essen oder Schlafen zu denken . '

Der alte Marconi beschäftigte eine ganze Anzahl Gärt¬

ner und Landarbeiter in der Villa , und aus diesen wählte sich
der Sohn die ersten Hilfskräfte für sich . Die grösste Unter¬

stützung aber fand Marconi an seinem älteren Bruder

Alfonso ; er war so von den Plänen feines Bruders mitge -

riffen , dass er , am Empfangsgerät stehend , einen Jndianer -

tanz aufführte , wenn das Experiment gelungen war und er

ein Signal erhielt . Vater Giuseppe , der bei der Morgen¬

toilette feinen beiden Söhnen zusah , konnte nur den Kopf

schütteln ; das verstand er nicht mehr , er resignierte .

Am Ende des Jahres gelang Marconi und seinen beiden

Assistenten das erste grosse Experiment ausserhalb ferner

Experimentierstube / Er stellte von seinem Sender in der

Villa mit der Empfangsstation jenseits eines Hügels eine

Verbindung her . Damit wurden zum erstenmal drahtlose

Zeichen zu einem Punkte , der nicht im Sichtbereich des Sen¬

ders lag , übermittelt . Diese Erfolge verstärkten Vater

Giuseppes Interesse für die Experimente fernes Sohnes noch

mehr , und mit Staunen und einer gewissen Feierlichkeit liess

er sich die Wunder zeigen , die in seinem Haufe vorgmgen .

Immer wieder richtete der alte Mann ferne Blicke von

dem geheimnisvollen Taster , der durch einfaches Nreder -

drücken Signale senden sollte , zur Antenne und werter rn dre

Richtung der Empfangsstation , wo auf dem Hügel Marcoms

Bruder Alfonso wieder seinen wohlbekckNnten Jndranertanz

aufführte . ___ _ . .. ,
Er hat ein Zeichen von dem Mann am Empfänger be¬

kommen , dass meine Signale angekommen . sind
"

, erklärte

Marconi dem Vater das seltsame Gebaren seines Bruders .

Nun wollte der Vater auch den Apparat sehen , wo die

sonderbaren rhythmischen Zeichen , die der Sohn seinem pri¬

mitiv aussehenden Apparat entlockte , ankamen

Dieser Fortschritt war nur der mühevollen Konstrut -

tionsarbeit Marconis zuzuschreiben , dessen ständige plan¬

mässige Verbesserung typisch für seine unermüdliche Zähigkeit

im Verfolgen eines Zieles ist . Er hatte di « glückliche

Mischung visionärer Vorstellungsgabe und klarer , lögischer

Konzentrationskraft . „
Der erste Teil der Pionierarbeit war geschaffen . Reue

Perspektiven eröffneten sich ihm , da er nun auch dre vollstän¬

dige Billigung und tätige Mitarbeit seines Vaters gewonnen

^ ^
Zu Beginn des Jahres 1896 war seine Arbeit bereits so

weit gediehen , daß Signale über eine Entfernung von IX

Meilen von der Sendestation zum Empfänger gelangten .

Aus der Biographie „ Marconi "
, Ralph A .

Höger Verlag , Berlin — Wien — Leipzig .

Schon in seiner Knabenzeit hatte Marconi eine ausser¬

gewöhnliche Beharrlichkeit , die mehr als alles andere dazu

beitrug , fein « Theorie von der drahtlosen Telegraphie zu
einem praktischen Ende zu sichren . Und durch seine ganze
Laufbahn hindurch konnte er auf bereitwillige Hilfe und

Mitarbeit seiner unmittelbaren Umgebung rechnen . Edison

sagte von ihm : „ Er sieht aus wie ein guter Mensch , mit dem

es sich auskommen läßt .
"

Schon in frühen Jahren hatte er eine Schar williger

Assistenten an den Söhnen der Männer , die auf dem Landgut
der Villa Griffon « arbeiteten , und einer dieser Jungen war

sein erster bezahlter Assistent ; Marconi gab ihm wöchentlich
ein « Kleinigkeit für das Befestigen der Drähte , die den ge¬
wöhnlichen Leuten als Irrgarten vorkamen . Sein Bruder

Alfonso und manchmal auch sein Halbbruder Luigi halfen

ihm bei vielen seiner Knabenexperimente und , was ihm be¬

sonders viel bedeutete — sie glaubten an ihn , wenn sie sich

auch manchmal bei den grossen Diskussionen abseits hielten .

Zur Zeit der ersten Versuche des jungen Marconi war

der Garten der Villa Griffone in Pontecchio der Stolz des

alten Giuseppe . Die grünen Fensterläden des Hauses hoben
das Pastellweitz der Mauern besonders hervor , und Wiesen¬
plätze und Terraffen brachten die berühmte Kastanienallee

. gut zur Geltung , der Abschluss des Bildes war die blaue

Kette der Hügel in der Ferne .

bogen und mit einem Gumnnscmgnapf versehen . WM eine

Dame beispielsweise beim Kaffeetrinken ihre Handtasche aus

der Hand legen , dann befestigt sie durch einen leichten Druck

den Taschenhaken an der Tischplatte , so daß sie sofort ihre

Tasche daran aufhängen kann . Die Ta,che liegt dann weder

auf dem Tisch noch auf dem Stuhl herum und steht doch griff¬

bereit zur Verfügung . .
Dem Radfahrer nimmt ein praktisches Fahrradichlvss

seine Sorgen um sein Stahlross ab , wenn er es beim Emkauz

vor der Tür stehen lassen muß . Eine einfach zu bedienende

Nummerneinteilung , die im Dunkeln durch das Einschnappen

von Rasten zu bedienen ist , macht die Benutzung dieses Schlosses

geradezu zu einem Vergnügen . .
Die meisten Anregungen findet man m der Klaffe der

Küchengeräte . So sind jetzt neben einem brauchbaren Salz¬

streuer , der nur eine Öffnung hat und in dem das Salz unter

Garantie nicht nur klumpig wird , auch wirklich gute Möst¬

lich pender herausgekommen , in denen der Senf luftdicht

abgeschlossen bleibt , so daß er nicht trocken werden kann . Sehr

praktisch sind auch die aus Gummi hergestellten Eimer -

schöner , die man unten über die Eimerkantcn streift , damit

der Überzeug nicht so leicht abgestossen wird und damit es nicht

überall gleich Ränder gibt , wenn man den Eimer einmal ab¬

setzt . Eine vollkommene Hilfe für die Hausfrau ist sicher auch

das neuartige Reibeisen mit Aujf angvorrich -

tung und Jnnenzahnung , weil mit seiner Hilfe die „ Roh¬

stoffe
" bis zum Schluß ausgebraucht werden können und der

Tisch sauber bleibt , da jedes Körnchen durch das unten ange¬

brachte Quereifcn aufgefanqen wird . Für die Zerkleinerung

von Fleisch , Fisch , Gemüse , Tomaten , Gurken und ähnlichen

Dingen benutzt die Hausfrau heute ein Univerfal -

S ch n e i d e g e r ä t . Es besteht aus einem besonderen Brett ,
das in einen 16er -Emailletopf gelegt wird , und dann als

Unterlage dient . Zum Zerschneiden selbst wrrd eine Art

Wiegemesser — jedoch mit gerader Schneide — benutzt . Nach

dem Zerkleinern drückt man das Brett mit dem Messer fest

auf den Boden des Topfes und schüttet die zerkleinerte Masse
heraus . Darauf werden Messer und Brett in einfachster Weiw

abqespült und getrocknet . Sehr hübsche Hilfsmittel sind auch

für die Teezubereitung in letzter Zeit herausgebracht
worden . So gM es neben den verbesserten Filtergeraten , in

denen der Tee nicht mit Metall in Berührung kommt , eine

Teepreffe , in der für die Zubereitung des Extraktes die aus -

gezogenen Teeblätter ausgedrückt werden können , ohne dag

inan sie besonders umfüllen mußte . Eine zweifellos glückliche

Lösung stellt auch ein neuartiges Teesieb mit Weltlicher Tülle

dar . Das ist ein Sieb , bei dem man wirklich sieht , wann die

das während der Heilung der Wunde von den Körpersäften

aufgelöst wird , möglichst keimfrei zu halten . Obwohl das

deutsche Katgut wegen seiner Güte auf dem Weltmarkt einen

so starken Absatz findet , dass der Bedarf an ausländischem Roh¬
material von einem Teil der Katgutaussuhr finanziert werden

kann , haben doch die eingangs erwähnten Bemühungen zu
einem chirurgischen Nähfaden rein inländischer Herkunft ge¬

führt . Fleischteile von Pferden oder Rindern , die für Ernah -

rungszwecke nicht verwendbar sind , dienen als Ausgangsmate -

rial ; sie werden gefroren , zerlegt , längere Zeit mit verschiede¬
nen Mitteln behandelt , getrocknet und auf besonderen Ma¬

schinen in möglichst lange Fasern zerlegt , die zu Fäden verar -

arbeitet werden . Der Körper nimmt derartige Faden ebenso

auf wie das normale Katgut . Dabei sind die , Muskelfase ^
fäden aber keimfrei , weil das benutzte Muskelfleisch an sich

schon keimarm ist und bei der Verarbeitung in diesem Zustand

gehalten wird und weil sich überdies die Fäden , ohne Schaden

&
erleiden , durch wesentlich stärkere Lösungen sterilisieren

en , als sie bei Katgut anwendbar sind . Neuerdings ijt
übrigens auch ein rein synthetisches Fadenmaterial für diese

Zwecke herausgebracht worden . Es ist allerdings noch fraglich ,
ob sich dieses Material mit der Fähigkeit , vom Körper ausge¬
nommen zu werden , Herstellen lässt .

3m Schlaraffenland der Erfinder .

Das Neueste aus den Mappen des Reichspateutamtes .

Wer in die Zukunft der technischen Entwicklung sehen
will , mutz in den Akten des Reichspatentamtes blättern . Sie

bergen ein Ideengut , mit dem man ohne weiteres ein

Schlaraffenland der Technik schaffen könnte , wenn die Mittel ,
die diese Ideen zu ihrer Verwirklichung noch gebrauchen , zur
Verfügung ständen . Auch von den patentierten Haushalts¬

sachen ist erst ein kleiner Bruchteil Wirklichkeit geworden .

Und doch hoffen alle die Patent - und Gebrauchsmuster,chutz -

inhaber darauf , daß ihre Idee der große , Schlager werden

möchte , mit dem man über Nacht ein Vermögen schaffen kann .

Es war , wenn es die Historie richtig überliefert hat , ein

Amerikaner , der sich vor Jahrzehnten mit seinen ausgefransten

Schnürsenkeln herumärgerte . Er konnte sie nämlich nur durch

die dafür vorgesehene Öse hindurchfädeln , wenn er vorher die

angefeuchteten Schnürsenkelfransen sauber zusammengezwlrbel .

hatte . Eines Tages wurde er dabei fuchsteufelswild , dass er

die Finger statt in den Mund in ein Leimfass steckte . Das

war zwar im Augenblick für die Finger wenig angenehm .

Aber am nächsten und übernächsten Tag liessen sich die Schnür¬

senkel so leicht gebrauchen , dass sich der Mann die zusammen -

geleimten Enden der Schnürsenkel — patentieren lieh . Er ver¬

kaufte gut und wurde — Millionär ! Auf dieses Glück warten

alle Patent - und Musterschutzinhaber .

Sehr nett ist ein neuartiger Pakettrager . Er besteht

aus einem farbig gefloateten Ring , der sich über den Unter¬

arm streifen läßt .
'

An diesem Ring sind mehrere Karabiner¬

haken angebracht , an denen Pakete , Taschen , Schirme getragen

werden können . Dadurch bleiben die Hände wahrend des Ein¬

laufens frei . _ , , r , . , . ,
Für die Dame ist auch der Taschenhaken sehr prak¬

tisch , an dem man die Handtasche aufhängen kann . Der aus

Leilbtmetall gefertigte Haken ist oben rechtwinklig umge -

Pre Arbeit der Schnittrneisierin .

Ihr Name ist am Anfang eines Films unter den Mit¬
arbeitern am Filmwerk immer zu lesen , doch ihr persönliches
Auftreten auf der Bühne im Filmtheater haben wir noch nie
erlebt . Unbekannt und für uns unsichtbar steht sie hinter

ihrem Werk . Sie ist eine von denen , die in der Stille wirken
und deren Arbeit und Können nur der Fachmann zu schätzen
weiss . Der Zuschauer im Theater ahnt wohl ihre Kunst —

im allgemeinen aber besteht di « Kunst des Filmschnitts darin ,
daß man den Schnitt nicht merkt , dass der Wechsel von einem
Bild zum anderen ganz unauffällig und wie selbstverständlich
vor sich geht , auch im Tonschnitt

Im Tonschnitt ? Kann denn der Ton geschnitten werden ?

Natürlich , denn der Ton im Film wird ebenso photographiert
wie das Bild , und wenn der fertige Filmstreifen ein langes

Zelluloidband ist mit einer fortlaufenden Reihe von kleinen
Bildern ( ungefähr 125 000 einzelne Bilder enthält ein Spiel¬
film ) , so ist der fertige Tonstreisen ein gleich langes Band ,
auf dem in einem 2 % Millimeter breiten Streifen die Ton¬

schwingungen photographisch ausgezeichnet sind .
Die Schnittmeisterin hat diese beiden Filmstreifen , die

Bild - und die Tonrolle , aus den zwei Scheiben ihres Arbeits¬

tisches eingespannt . Mer das Triebwerk des Schneidetisches
werden die beiden Filmstreifen gemeinsam geführt , um das

Bild oorzuführen und den Ton abzuhören . In einem kleinen

schräg gestellten Kasten neben der Hand der Lchnittmeisterin

erscheint aus einer Mattscheibe das lebende Filmbild , etwa in

Poftkartengrötze , unmittelbar daneben befindet sich die cachall -

öffnung des Lautsprechers , aus dem der Ton hörbar wird .
Mit der rechten Hand bedient die Schnittmeisterin den Hebel
des Anlassers , der das Triebwerk in Bewegung setzt und da¬

mit die beiden Filmstreifen durchrollt , vor ihr liegt das dicke

Drehbuch , nach dessen Aufzeichnungen und Angaben sie den

Schnitt des Films besorgt . _
Tausende von kleinen und kleinsten Filmbild - und Ton¬

rollen liefert die Kopieranstalt an die Schnittmeisterin , jede

Bildrolle enthält im Anfang die mitphotographierte szenen -

nummer , nach der die einzelnen Szenen das Drehbuchs fort¬

laufend eingeteilt sind . Und jede Tonrolle enthält die bei der

Aufnahme
'

mitgesprochene , zum Bild - gehörig « Tonnummer .

Nun kann der Schnitt begingen . Zunächst werden , da die

meisten Szenen mehrmals ausgenommen wurden , die reweus

bestgelungenen herausgesucht und im Rohschnitt in der rich¬

tigen Länge und Ordnung zusammengeklebt , so dass eine fort¬

laufende Spielhandlung entsteht . Dieser Teil der edjmtt =

arbeit ist eine ziemlich mechanische Angelegenheit , todbato

aber der Rohschnitt vollendet und damit der gesamte Spiel¬

verlauf zu übersehen ist , beginnt die eigentliche künstlerische
Arbeit der Schnittmeisterin , der Feinschnitt .

Wie ein Bildhauer oder ein Holzschnitzer sein Werk zu¬

nächst in groben Umrissen modelliert und dann erst die feinere

Ausarbeitung oornimmt , so besteht die Kunst des Feinschnitts
im Ausgleich der einzelnen Szenen , in der gefälligen Verbin¬

dung der verschiedenen Einstellungen , in der Gestaltung der

einzelnen Akt « und endlich im Abstimmen des ganzen Film¬

werks , dessen Aufbau , Spannung und Tempo im Schnitt für

den Erfolg ebenso wichtig sind wie die Kunst der Spielsuh -

rung und
'
Darstellung . Wir merken es meist gar nicht , wann

und
'

wie oft im Verlauf einer Szene ein Schnitt kommt , wenn

wir als Zuschauer im Theater das Gefühl haben : jetzt mugte

dieses Gestcht auf der Bildwand grösser zu sehen sein und unser

Wunsch geht in Erfüllung , so sind wir zufrieden , und es

kommt uns kaum zum Bewußtsein , daß eben die Schmtt -

meisterin unseren Wunsch vorgcfühlt und über zwei oder drer

Schnitte erfüllt hat . Oder wenn zum Beispiel m einer Ber -

Folge der dichten Anhäufung starker Sender innerhalb des I

begrenzten Rundfunkwellenbereiches . .
Die Empfangstechnik hat nunmehr wirksame Mittel ein¬

gesetzt , um auch diese Verunreinigungen durch Überlage¬

rungs - Frequenzen von der Wiedergabe fernzuhalten ,

den elektrischen Weg der Rundfunkübertragung im Innern

des Empfängers ist ein neues Glied mit Hochfrequenzelfen -

spul « und Kondensator eingefügt , das als Saugkreis die

unerwünschten Lberlagerungstöne unschädlich macht . Dieses

neue Schaltungsglied , das wir jetzt in vielen neuzeitlichen

Empfängern finden , hat die treffende Bezeichnung „ Klang -

reiniger
" erhalten . Äusser den llberlagerungstönen beseitigt

ein solcher Klangreiniger auch weitgehend die Storungen , die

beim Einstellen einer Station rechts und links neben ihr oft

als mehr oder weniger starkes Zischen austreten . Ein guter

Klangreiniger läßt nur genau den wirksamen 9 kHz =uBet =

tragungsbereich jedes Rundfunksenders hindurch , daher be¬

zeichnet man ihn auch als 9 kHz =Sperre . Die Rundfunk -

wiederqabe durch die neuen Empfänger mit Klangreiniger
ist so klar und sauber , daß nunmehr Rundfunkhören selbst für

verwöhnt « Öhren einen vollen Genuß zu Bieten vermag .

Chirurgische Nähfäden aus

Muskelfasern .

Bestrebungen , die auf die Gewinnung technisch verwend¬

barer Textilfasern aus für die Ernährung nicht verwend¬

barem tierischem Muskelfleisch hinauslaufen , haben in letzter

Zeit zur Herstellung neuartiger chirurgischer Nähfäden ge¬
führt . Bisher benutzte man für das Vernähen von Wunden

ausschließlich Fäden , die aus dem Dünndarm von Hämmeln
oder Ziegen hergestellt werden und unter der Bezeichnung Kat¬

gut am Markt sind . Man entfernt bei her Herstellung dieser

Fäden die äußere und innere Tarmschicht und zerlegt den

übrigbleibenden dünnwandigen Schlauch der Lange nach in

zwei Streifen . Derartige Streifen werden zu «xäden verschie¬
dener Stärken zusammengedrillt und nach Trocknung und

Glättung mit konservierenden und sterilisierenden Losungen
behandelt . Die Herstellung dieser Fäden , die in Stärken von
etwa 2 bis 8 Zehntelmillimeter in den Handel kommen , er¬

fordert große Sorgfalt und Reinlichkeit , um das Material ,

folgunqsszene durch vielfachen kurzen Bildwechsel Tempo und

Spannung sich steigern , so ist es vor allem die Kunst des

Bild - und Tonschnitts , die diesen Effekt erreicht .

Die Arbeitskopie , die in wochenlanger Arbeit unter den

Händen der Schnittmeisterin in Zwei gleich langen Bild - und

Tonrollen entsteht , kommt allerdings niemals ms Filmtheater .Sie

wird vielmehr als Original der Filmfassung sorgsam ausbe¬

wahrt , und nach ihrem Vorbild werden die vielen Kopien

bcrgestellt , die in den Filmtheatern laufen . Und in zeder

Kopie meldet eine einzige Zeile in der Titelankündlgung des

Films den Namen der Künstlerin , die den Schnitt besorgt hat ,

in der Öffentlichkeit aber bescheiden hinter ihrem Werk zuruck -

tritt .

Per Rlangreiniger .



MW und Spiele . A
Kreuzworträtsel .

19

21 [22

26

(32

Waagerecht : I . sagenhafte Trinkschale , 3 . afrikanischer
Storchvogel , 6 . Maschinenteil , 8 . männl . Vorname , 9 . elektrische
Maßeinheit , 11 . feierliches Gedicht , 12 . Bergweide , 14 . Bausläche ,16 . Gerücht , 18 . Röhricht , 20 . Haushaltungsgegenstand , 22 .
Sammlung altnordischer Dichtungen , 25 . leichtes Obdach , 27 .
Stange am Mast eines Segelschiffes , 29 . rühmliche Beurteilung ,

3L Schieferfelsen , 32 . austral . Straußenvogel ,33 . Schiffsladeösfnung , 34 . Schmiedeeinrichtung .
Senkrecht : 1. alkoholisches Getränk , 2 . Körperteil , 4 .

Riesenschlange , 5 . Mauerborte , 7 . weiblicher Vorname , 8 . Shake -
fpearesche Dramengestalt , 10 . umbauter Platz , 13 . Schutz des
Auges , 14 . Hängevase , 15 . Lieblingsbaum der Deutschen , 17 .
türkischer männlicher Vorname , 19 . feierliche Beteuerung , 20 .
Bad in Belgien , 21 . eine der kleinen Sundainseln , 22 . eine der
Gezeiten , 23 . Göttin der Verblendung , 24 . Hottentottendorf ,26 - Hansfaser (grobes Gewebe ), 28 . nordischer Tauchervogel ,30 . tschechl cher Re ormator .

'

Wir subtrahieren .

Bedeutung der Wörter unter A :
1 . asiatisches Hausrind (Buckelochse ), 2 . erdgeschichtliche

Formation , 3 . Röhricht , 4 . Theaterplatz , 5 . einäugiger Märchen -
nese , 6 . Behältnis , 7 . böiger Adriawind , 8 . Kriegsgott , 9 . durch¬
führbare Stelle in einem Gewässer , 10 . Säulenhalle in Athen .
Bedeutung der Wörter unter B :

1 . kleines Kind (mitteldeutsch ), 2 . türkischer männlicher
Bomame , 3 . Europäer , 4 . nautisches Instrument , 5 . Sportgerät ,6 . Ansturm auf eine Kasse , 7 . Riesenschlange , 8 . abessinischer
Häuptling , 9 . Leumund , 10 . Himmelsrichtung .

Bedeutung der Wörter unter C :
1. Kurzform von Ulrich , 2 . Faultier , 3 . Nährmittel , 4 .

Brettspiel , 5 . veraltete Anrede , 6 . kurze Zeitspanne , 7 . Fluß
in Sibirien , 8 . Feldmaß , 9 . alte Rinderart , 10 . Abkürzung bei
Helligennamen .

Lob der Arbeit .

i )
2 )
3 )
4 )
5 )
6 )
7 )
8 )
9 )

10 )
11 )
12 )

+ • • +
+
+ . + . .

. + +
• +

+
• + + • + . . +

Aus den Silben :
a — ber — bi — bli — chen — dak — der — des — di
— fak — ge — ge — ka — km — ko — Ion — le — leh —
ma — maed — mu — nis — o — o — re — re — ri — ti
— rin — rin — rin — rin — rin — rin — säen — schaf —
schwe — se — sell — ste — ster — sik — sin — stin — stin

— te — teu — the — to — tu — war —

sind 12 weibliche Berufe zu bilden und nach Maßgabe der
Punkte bezw . Kreuze in die obigen Rubriken zu setzen . Die auf
die + + entfallenden Buchstaben ergeben , im Zusammenhang
gelesen , ein auf die Arbeit bezügliches Sprichwort .

Steinchen - Mosaik .

leb

Bei richtiger Gruppierung der Steinchen erhält man als
fortlaufende Inschrift ginen alten Spruch .

Rechenspiel mit Buchstaben .
1. nordische Göttin der Liebe — a
2 . überirdisches Wesen — l
3 . Kleidungsstück — u
4 . aufgehäufte Menge — r — a
5 . Tornister — r
6 . alte Erzählung — e
7 . Königinmutter im Nibelungenlied — u
8 . Teufelsname in Redewendungen — u
9 . Jugendliche

10 . Meerenge — s •
11 . Soßenzutat — r -st n
12 . Flachsgewebe — l
13 . Erdart — e -st a
14 . Nahrungsmittel — i -st n

Werden die bezeichneten Buchstaben in der angegebenen
Weise mit den zu erratenden Wörtern verrechnet , jo erhält man ,
sinngemäß aneinandergereiht , eine Scherzredensart .

Auflösungen aus voriger Nummer .
Magisches Allerlei : Oben links : Epos , Pfau , Oase , Suez .

Oben rechts : Tael , Auge , Egon , Lena . Mitte : Ziel , Ingo , Eger ,
Lore . Unten links : Rehe , Elan , Hahn , Enns . Unten rechts : Elfe ,
Laus , Fuß , Esse . Pfauenauge — Hahnenfuß . — KapselivSrter :
Golf , Ort , Tip , Teig , Erna , Stern , Akte , Name , Bast , Elf , Turm ,
Ente , Reibe , Ire , Nil — Gottesanbeterin . — Blick in die Welt :
1. Last , 2 . Made , 3 . Pier , 4 . Laie . — 1. Palast , 2 . Nomade , 3 .
Rapier , 4 . Malaie — Panorama . — Kurzes Leben : 1 . Kanon ,2 . Kiste , 3 . Erika , 4 . Mungo , 5 . Sesam , 6 . Effet , 7 . Linde ,8 . Ziege , 9 . Adept = Eintagsfliege . — Rösselsprung : Ein
Ehstand ist alsdann beglückt , wenn eins sich in das andre schickt ,
wenn eins das andre liebt und scheut , er nicht befiehll , sie
nicht gebeut , und beide so behutsam sein , als wolltens erst
einander srein . Gellert

A ^ koilfTH
Gavotte Nc 3 1

» Eine merkwürdige Augenstellung hat der Junge .
"

Urten "
*' ^ <rt 6ie kommt vom Kreuzworträtsel -

Rach dem Fest .
..Meine Frau gehört zu den werch ^ n Menschen , die

ttnrner haben !" erzählteHerr Neuhaus .
„ Nemrch sagte rch zu ihr : „ Zu Weihnachten bekommst du
den teuren PeDmanrel , den du so gerne haben willst !"

„ Sie
mrb mir zur Antwort : „ Den schenkst du mir ja doch nicht !"
Uu » wgs soll rch Ihnen sagen , sie hat wirklich wieder recht

„ Bewege dich nicht — dort ist eine Schlange — ich
werde ihr den Kopf abschneiden !"

( Ric et Rac .)

Weihnachten .

( pNjdien hat zu Weihnachten eine Trommel bekommen .
Damit list er nun losgezogen , um sie ordentlich auszu¬
probieren .

„ Mutti "
, lagt er , als er wieder nach Hause kommt , „ ich

StauBe ^ Herr Braumuller m ersten Stock versteht nicht viel
von Musik ! "

„ Wie kommst du denn daraus ? "
fragt die Mutter .

„ Weil er mir zugerufen hat , ich sollte meine Trommel
mal zerschneiden und mal nachsehen , was innen drin wäre !"

Am meisten zu bedauern .
Der Kaufmann Jeserich hat ein recht unangenehmes

Schreiben vom Finanzamt erhalten . Es schloß mit den
Worten : „ Wir sind äußerst unzufrieden mit dem von Ihnen
angegebenen Einkommen !"

Jesench hielt folgende Antwort für die richtige : „ Meine
, ehr verehrten Herren ! Niemand kann auch nur halb so
unzufrieden mit meinem Einkommen sein , wie ich es selber
bin !"

Er hört es ost genug .

„ Wer ist so stark wie Herkules , so schön wie Apollo , so
weise wie Sokrates und so geistreich wie Bernard Shaw ?,

"

» Der vorige Mann meiner Kraul "

Schackfpalfe
.

Hans Krautmann , Wiesbaden .
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matt in 2 Zügen .
Weiß : Kf5 . Dd6 . Tg3 . Lhl . — Schwarz : Kh4 . Lh3 . Bg4 , g5 , h2 .

Ein fein ausgedachtes Stück des hier wohnhaften , iiä
Problemwesen bewanderten Problembauers .

Charles Promislo , Philadelphia .

8

6 6

5 5

3 3

2

matt in 2 Zügen .
Weiß : Kg7 . Dh5 . Te8 und fl . Se2 und g4 . Lh2 . Bc2 , c3 , e7 .
Schwarz : Ke4 . Ta4 und a6 . Lb5 und b8 . Sd5 . Ba3 , a5 , a7 , f3 , hß .

Die Aufgabe des bekannten Problemkomponisten , Apo¬
thekers von Beruf , erregte viel Aufsehen . Sie interessiert
wegen des erlangten Sonderpseises für

schwarze Interferenz .
Das in der Physik gebräuchliche Wort kommt aus dem

lateinischen interferre und heißt : Dazwischenbringen , beein¬
flussen , englisch : interference — Einmengung . Das Wort
will schachlich sagen : Schwarz , durch einen starken Drohzug
von Weiß gezwungen , versperrt sich verteidigend selbst das
Zuhilfekommen der langschrittigen Steine T und L und muß
so ein Feld zum Mattangrifl freigeben .

Schach - Olympia München 1936 .
Weiß : Böök , Finnland .

Schwarz : Prof . Naegeli , Schweiz .
„ Ewiges Schach .“

1 . e2 — e4 , c7 — c5 (Sizilianisch ) . 2 . Sgl — f3 , e7 — eß . 3 . d2 — d4
cxd . 4 . Sxd4 , Sg8 — fß . 5 . Sbl — c3 , d7 — dß . ß . Lei — " ö

’

Lf8 — e7 . 7 . Ddl — d2 , a7 — aß . 8 . 0— 0 — 0 , DdS — c7 . 9 . f2 — f4
b7 — b5 . 10 . e4 — e5 , dßxe5 . 11 . Lflxb5 + , axL . 12 . Sd4xbs

’

Dc7 — bß 13 . f4xe5 , Txa2 . Glänzende Entgegnung auf den
stürmischstarken Angriff des Weißen . 14 . Kcl — bl , Sfß e4 .
Verwickeltes Kampfspiel ! 15 . Sc3xSe4 , Txb2 + . iß . Kx t

’

D x Sb5 + . Unentschieden durch „ ewiges Schach “
, ein in

Turnierpartien höchst seltenes Vorkommnis .

Um die Wiesbadener Stadtmeistersehaft .
Gespielt in der NS .-Schachgemeinschaft .
Weiß : Menz . — Schwarz : Angermayer .

1 . d4 , dö . 2 . Sf3 , Sfß . 3 . e3 , Lf5 . 4 . c4 , eß . 5 . Db3 , bß . 6 .
Sc3 , cß . 7 . cxd5 , exd5 . 8 . Da4 , Ddß . 9 . Ld2 , 0 — 0 10
Le2 , Dc7 . 11 . Tel,Sbd7 . 12 . Db3,aß . 13 . Sa4,b5 . 14 . Sc5 , LxS
15 . dxL , Se4 . Iß . Ddl , a5 . 17 . Sd4 , Lgß . 18 . f4 , SxL . 19
DxS , Le4 . 20 . 0 — 0 , Tae8 . 21 . f5 , Te5 . 22 . Del , Tfe8 . 23
g4 ? , Sf8 . 24 . Dh4 , fß . 25 . g5 , fxg . 2ß . Dxg5 , Seß . 27 . SxS ,
TxS . 28 . Dg3 , Tfß . 29 . Lg4 , De7 . 30 . a3 , Ld3 . 31 . Tf3 , Le2
32 . Tc3 ? , LxT . 33 . DxL , Tf8 . 34 . Dg3 , TeS 35 . Kf2 , b4 .
3ß . axb , axb4 . 37 . Tel , Txe3 . Aufgabereif ) . 38 . Lf3 , Dfß .
39 . Tc2 , Dxf5 Weiß gibt auf .

♦
Als Schlechtere „ Bajonettangriff “ bezeichnet der Theo¬

retiker den 12 . Zug einer Variante der italienischen Partie
(Wiesbadener Tagblatt vom 11 . 3 . 34 , 24 . 11 . 35 . )

1 . e2 — e4 , e7 — e5 . 2 . Sgl — f3 , Sb8 — cß . 3 . Lfl — c4 , Lf8 — c5 .
4 . c2 — c3 , Sg8 — fß ! 5 . d2 — d4 , e5xd4 . ß . c3xd4 , Lc5 — b4 + .
7 . Sbl — c3 , Sfß x e4 . 8 . 0 — 0 , Lb4xS . 9 . d4 —- d5 , Möllerscher
Angriff , (Wiesb . Tagbl . v . 18 . 10 . 3ß ) Lc3 — fß . 10 . Tfl — el ,
Seß — e7 . 11 . Tel x S , d7 — dß . 12 . g2 — g4 , dann h4 , h5 usw

( Karl Schlechter , Wiener Schachmeister . 1874 — 1918 . )
4

Lösungen . Dreizüger Weinheimer (ß . 12 . 3ß ) : Tc4 . —
Erlin : Lc7 . — 3 # Fuß ( 13 . 12 . ) : De3 sehr fein ! — Zweier
Schett (20 . 12 . ) : Daß . — Das „ Herz “ 3 # (27 . 12 . ) : Tc3 — e3 . —
2 # L ’hermet : Lhß Zugzwang . — 3 # Möller (3 . 1 . 37 ) : Sfß
Variantenreich . (Pfr . Schupp : Richtig . )

+
Sehaehliteratur . Erschienen ist der illustr . Katalog der

deutschen Schachliteratur , ihrer sämtl . Neuerscheinungen
und aller Schachutensilien . Er ist ebenso unentbehrlich wie
der Schachkalender , der zum eisernen Bestand jedes Schach¬
spielers gehört , zumal er u . a . auch Turniertabellen und
Partieformulare enthält . Verlag der Deutschen Schachzentrale
in Leipzig C . 1 , woselbst auch das erwartete Buch Aljechin -
Euwe 1835 : „ Der Kampf um die Schachweltmeisterschaft “
erhtitlioh ist .
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